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Gänter Cors,Wentorl b. Hamburg

DIE INTERNATSSCHULE ALS ERZIEHUNGSEINHEIT BEI DER
BEHANDLUNG MILIEUGESCHÄDIGTER STOTTERNDER KINDER

Ein in Fadrkreisen nidrt unbekannter, in seiner Bedeutung für die.spradr-
heilpädagogik aber wohl dodr nidrt genügend gewürdigter Pädagoge hat
vor etwa 40 Jahren Ricltlinien für die Behandlung der Stotterer aufge-
stellt, die nach meiner Ansicht auch heute nodr nidrts von ihrer Aktualität
verloren haben. Es ist Carl Cornelius ROTHE, der von 7879 bis 1932
lebte, Direktor der Sonderklassen für Spraclkranke in §fien war und
gleichzeitig Leiter der Kurse für Sprachkranke. Der Pädagoge ROTHE hat
zusammen mit dem Arzt FROSCHELS, der heute in New York lebt, die
sog. ,,§triener Schule" begründet. Aus seinen Grundsätzen seien folgende
schlagwortartige Thesen herausgestellt:

1. Er vertritt den Grundsatzt ,Jeder Unterricht sei Therapie und jede The-
rapie sei gleichzeitig lJnterridet".

2. Er fordert die ,,Umerziehung" des Stotterers, die sidr das Ziel serzr,
einen ,,neuen Menschen" zu formen durdr ,,Erziehung zur Freude*. Er
ist also der Meinung, daß jeder Stotterer in seiner Gesamtstruktur, die
durdr Anlage und Umwelt geprägt wurde, eine grundlegende Umfor-
mung und Umerziehung erfahren müsse, wenn er dauerhaft von seinem
Leiden befreit werden soll. ,Der Therapeut sei für das Kind ein Freu-
denbringer, der dem Leben Lustgefühle verleiht." Der ,IJmerzieher"
muß Geduld aufbringen, seelisch jung sein und mir Liebe arbeiten.



3. Beim älteren Kinde müssen Selbstüberwindung, Selbsterkenntnis und
Selbsterziehung einsetzen, damit es Verlegenheiten nidrt ausweicht, son-
dern sie überwindet. Der Stotterer kann nur Heilung erwarten, wenn er
an sic} selbst arbeitet; er darf nicht resignieren.

4. ROTHE betreibt ,,Ablenkungstherapie", d. h. er will durch die Anwen-
dung von SprecJrhilfen - gleidr welcher Art - die Aufmerksamkeit des
Stotterers vom Sprechvorgang und von der ängstliclen Erwartung, zu
versagen, ablenken.

Die Internatssdrule für Spraclgestörte in §Tentorf bekennt sidr in ihren
Grundsätzen zv Carl Cornelius ROTHE. Auch wir meinen, daß der Spradr-
heilpäd.agoge das Primat bei der Stottererbehandlung haben muß. Der Auf-
bau unserer Schule ist daher auch so organisiert, daß ärztliche, psydrolo-
gisdre, gymnastiscrhe und fürsorgeriscle Hilfen dankbar anerkannt und an-
genommen werden. §(ir sind aber der Meinung, daß nur der Fadrpädagoge
die volle und ungeteilte Verantwortung übernehmen kann.

überprüfen wir aber zunäc-hst einmal, ob dieses ,,Gestörtsein der Gesamt-
einstellung zur Umwelt" oder der Umwelt selbst tatsächlich vorliegt, bevor
wir weitere Sdrlüsse ziehen auf die zu ergreifenden Maßnahmen und evtl.
unsere eigene Stellungnahme überprüfen. Dazrt habe i& willkürlidr einige
Kinderakten herausgegriffen und lese in den anamnestisdren Notizen und
Bemerkungen folgendes:

t.
Rainer .E., geb. 7948, ,,Iü/ar auf einer Pflegestelle, mußte ,in der Ecl<e stehen

und dabei die Arme hochhalten'. Dort sei es niclt schön gewesen. Zu Flause
habe auch niemand Zeit fii'r ihn. ,Mutti hat nie Zei{, die Schwester habe
audr nie Zeit. Erhebliche innere Verunsidrerungen durdr seine Vereinsamung.
Kein Vater mehr. In einem Schlafzimmer scllafen: er selbst, ein 11jähriger
Bruder, eine 1Sjährige Schwester, ein verheirateter 27jähriger Bruder mit
seiner Frau. Er sc}läft mit dem kleineren Bruder in einem Bett, die Mutter
schläft auf der Couch in der Küche, der große Bruder sdrläft mit seiner Frau
in einem Bett. Er verträgt sich nicl-rt gut mit seinem kleineren Bruder."
,)

Hans-Peter B., geb. 1949; ,,Har. eine 13jährige Sdrwester, die die Mittel-
schule besudrt. Die Mutter arbeitet in einer Fabrik. Er werde daher meist
von den Großeltern betreut, da die Großmutter den Haushalt führt. Im
Selbstwerterleben beeinträdrtigt durdr seine mäßigen Sdrulerfolge im Gegen-
satz zvr 13jährigen Sdrwester (,die ist sdrlau'). Mutter gesdrieden. Die Schei-

dung lief während der Schwangerschaft. Sdlläft mit der Mutter und Sdrwe-
ster im gleichen Zimmer. Hat den Vater nie gesehen."

3.

Randolf 8., geb. 1953, ,,Einzelkind, beide Eltern berufstätig, Betreuung
durch die Großmutter. ScIläft im Sdrlafzimmer mit dem Vater, die Mutter
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im §Tohnzimmer auf der Couch. Angstkind, geht in kein leeres Zimmer;
das Licht muß nachts brehnen, spielt im Schlaf, schreit auch, Daumenlut-
sdrer, Darf abends immer fernsehen.

4.
'§flolfgang 8., geb. 1948, ,,Ältesres von fünf Kindern, Familie wohnt in
Baradre mit sieben Personen in zwei Räumen. S&läft mit einem 6jährigen
Bruder in einem Bett. Der ein Jahr jüngere Bruder besucht dieselbe Klasse
wie er, ist auch ,stärker'. Vater arbeitet nur nachts, sdrläft am Tage, Mutter
,haut' oft."

5.

Christa 8., geb. 1945, ,,Unehelich, Mutter gestorben als sie 1 Jahr alt war,
wuchs bei einer Sdrwester des Großvaters mütterlidrerseits auf, die 1958
verstarb, ansdrließend Aufenthalt im Kinderheim, dann als Pflegekind zu
einem Bauern. - In einem Gutachten heißt es dann noch: ,Für Christa, die
nidrt gewohnt ist, daß etwas für sie getan wird, ohne daß man gleidrzeitig
etsras von ihr fordert, wird der Aufenthalt in der Landessprachheilschule
hödrstwahrscheinlich neue Gefühlserfahrungen bringen, die allein sdron zu
einer Nac}reife und Ausweitung im Emotionalen führen können.' Idr selbst
schrieb dazu im November 1960: ,Es war deshalb unser Bestreben, durch
eine dem Kinde unbewußte Umerziehung, basierend auf Vertrauen und
Konsequenz, die Kontaktstörungen und sozialen Fehlhaltungen abzubauen
und Lebensmut und Leistungsbereitschaft zu wed<en und zu fördern."

6.

Holger 8., geb. 1947: "über die Familie ist nichts Näheres zu erfahren. Die
leibliche Mutter kümmert sich niclt um den Jungen. Er kam als 3 Monate
alter Säugling zu seiner jetzigen Pflegemutter. Die Pflegemutter ist geschie-
den, da der Mann den Jungen nidrt adoptieren wollte. Amtsmünde1. Lebt
seitdem allein mit seiner Pflegemutter. Obwohl 74 Jahre alt, sdrläft er noch
im gleichen Zimmer. Sehr verzogen. Ein so enges Verhältnis zur pflege-
mutter, daß er sehr unter Heimweh leidet. Unsere Versuche, den Jungen
zur Selbständigkeit zu erziehen, mißlingen, weil die Pflegemutter nid-rt mit-
hilft. Muß wieder entlassen werden."

Lassen wir jetzt nodr einen kurzen überblidr über die z. Z. üblidren Orga-
nisationsformen der Stottererbehandlung folgen.

1. Die Behandlung von Stotterern in ambulanter Behandlung, d. h. der
Patient kommt in der Regel ein- oder zweimal wöclentlicl zum Sprachheil-
pädagogen. Dieser versucht, in einer Kombination von übungsbehanälung
und psychischer Beeinflussung das Leiden zu bekämpfen. Venn er darüber
hinaus audr noch eine Beeinflussung des Milieus erreicht, kann unter gün-
stigen Bedingungen ein Erfolg möglic,h sein. Nadr unserer Meinung ist aber
eine gewisse Reife des Stotterers selbst, sowie das Verständnis und die Be-
rei*draft zur Mithilfe seitens des Elternhauses unbedingr erforderlich. \7enn
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diese beiden Voraussetzungen nicht gegeben sind, kann kein bleibender Er-
folg erzielt werden.

2. Die Spradrheilsdrule als Tagesschule mit dem Lehr- und Stoffplan der

Volkssd-rule, wie sie überwiegend in größeren Städten üblidr ist und auch

ihre Berechtigung hat. Sie bietet erheblidre Vorteile gegenüber einer ambu-
lanten Behandlung:

a) Sie bietet dem stotternden Kind die Möglid*eit, aus der seelisdren Iso-

lierung und dem psydrisdren Druck herauszukommen, dem es in der Volks-
sdrule häufig ausgesetzt war. Das Kind lebt auf, weil es jetzt unter ,,seineo-

gleiclen" ist. Die Sd-rulleistungen steigen in der Regel.

b) Die niedrigere Klassenfrequenz gestattet eine leidrtere Einbettung in das

natürliche soziale Klassengefüge durc.h gegenseitige Rüd<sidttnahme, Orien-
tierung nadr Vorbildern und positiver Beeinflussung durdr den Klassen-
lehrer.

c) Die notwendige Leistungsforderung kann durch den Fachpädagogen indi-
viduell dosiert gestellt werden und durch Erfolgserlebnisse Leistungsfreude
erreidrt werden.

d) Der Klassenlehrer hat begrenzte Möglidrkeiten, die Familiensituation
positiv zu beeinflussen.

Als nadrteilig dürfte sidr aber dodr der Dualismus von lJnterridrt und Be-

handlung auswirken, vor allen Dingen deshalb, weil auf Erfüllung des

stofilidren Solls von Behörden und Eltern nidrt verzidrtet wird und darum
zu wenig Kraft und Zeh ibrig bleibt, sich dem einzelnen Kinde und der
Besonderheit seines Leidens zu widmen. Audr ist es in der Regel nidrt
möglich, die ungünstige Familiensituation grundlegend zu sanieren, so daß

eine kontinuierlidre positive Entwid<lung schon daran sc,heitern kann. - Es

soll aber nicht versdrwiegen werden, daß uotz dieser ersdrwerenden Bedin-
gungen die Erfolge oftmals recht beachtlich sind.

3. Das Spradrheilheim, in dem stotternde Kinder und Jugendliche zu Kursen
von 2 bis 6 Monaten Dauer zusammengefaßt werden. Unterridrtet wird und
wurde so gut wie gar nicht. Der Schwerpunkt der Behandlung liegt bei der
Psydrotherapie. Dabei ist sidrer vorteilhaft, daß

a) der Stotterer aus dem oftmals schädigenden bzw. die Sprachstörung aus-
lösenden Milieu - wenn auch nur für kwze Zeit - herausgelöst wird.

b) In einem Heim ist die Einwirkungsdidrte und Einwirkungsvielfalt zwei-
fellos größer als bei ambulanter Behandlung oder audr in der Tagesschule.

c) Es ist möglidr, den gesamten Tageslauf nac.h einem therapeutisclen Aspekt
auszuriclten.

d) Die Einzel- und Gruppentherapie kann nadr den jeweiligen Erforder-
nissen variiert werden.
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e) Die Zusammenarbeit mit den Hilfswissensdraften ist hier am besten mög-
lid1.

f) Oftmals erweist sidr auch der mit der Heimeinweisung verbundene Klima-
wechsel als vorteilhaft.

lVir meinen aber auch, in dieser Art Heimbehandlung einige Nadrteile sehen

zu dürfen. Erster und widrtigster ist der, daß wir glauben in der Zeit von
2 bis 6 Monaten eine viel nt ktrze Zeitspanne sehen zu müssen. Selbst bei
intensivster Einwirkung dürfte die notwendige ,,Umerziehung" in so ktrzer
Zeit niclt zu erreidren sein. §flir meinen sogar, daß der z, Z. in \Tentorf
übliche Zeitraw von mindestens einem Jahre oftmals nidtt ausreidrt. So

haben wir audr sdron Kinder bis ztr 2 Jahren bei uns gehabt. - §fleiter
empfinden wir es als negativ, daß keine oder nur ,,besdräftigungsmäßige"
schulische Forderungen gestellt werden. §flir bekennen uns nadr wie vor zu
dem Grundsatz: ,,leder Unterridrt ist Therapie", wenn wir audr wissen,

daß damit hohe Anforderungen an den Fachpädagogen gestellt werden und
mandre Kollegen glauben, diese Forderungen nidrt mehr erfüllen zu kön-
nen. Außerdem meinen wir, daß bei der z. Z. nbli&en Heimbehandlung
häufig übersehen wird, daß die dort geschaffene Atmosphäre der Schonung,
ohne große'Forderungen, in der das Kind nur spielt und betreut wird, gar
zu leic}t einen lebensunwirklidren Charakter annimmt und daß dadurdr
das Kind nadr 4 bis 6 Monaten der erneuten Konfrontierung mit der Le-
benswirklidrkeit in Sdrule und Elternhaus nidrt gewachsen ist und evtl'
erreidrte Besserungen sdmell wieder versdrwinden.

4. Die vierte Möglichkeit der Stotterertherapie stellt nun die Internats-
sdrule für Spradrgestörte dar, wie wir sie in \flentorf haben. §7ir glauben,

daß mit ihrer Einridrtung eine Lücke in den bisher bestehenden Organisa-
tionsformen gesc.hlossen wurde. \(entorf stellt gewissermaßen eine Synthese

von Schule und Heim dar. \(ir sind bemüht, die Vorteile der bisher beste-

henden Einric.htungen zu übernehmen, die erkannten Nachteile jedodr aus-

zusdralten. So haben wir uns gegen ein bestimmtes Soll an Stofferfüllung
wehren können. §(ir sind zwar bemüht, im Rahmen der gegebenen Mög-
lichkeiten jedes Kind unterrichtlich so gut es geht zu fördern, die Verpflidr-
tung, ein bestirnmtes Jahresziel, vielleiclt sogar die Vorbereitung auf eine

übergangsprüfung zu erreidren, lehnen wir aber grundsätzlich ab. Darum
ist es uns audr möglidr, den gesamten Unterricht therapeutisdr auszuridrten.

\(ir sind der Meinung, daß der Erfolg dieses Unterridrts wesentlicl von den

erreidrten zwischenmensdrlidren Beziehungen und der Erziehung abhängig
ist. Unsere Schulstuben sind daher Gemeinschaftsräume im tieferen Sinne des

\üortes. Sie haben keine Ahnlichkeit mit Laboratorien und tedrnisdren
Versuchsanstalten. §6r sind nicht appararcgläubig und meinen, daß durdr
die Zwischenschaltung gar at vieler tedrnischer Hilfsmittel der notwendige
unmittelbare Kontakt zwisdren Lehrer und Sdrüler oder zwisdren Thera-
peut und Patient - wenn man so will - verloren geht.
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Was nun die bereits erwähnte Rezidivgefahr bei einer Rüdrschulung anbe-

langt, so ist dazu zu sagen, daß sie wohl nie ganz auszusdrließen ist, wenn
wir auch meinen, daß sie bei uns niclt in gleidrem Maße besrcht wie in
einem Spradrheilheim, weil bei uns in der Regel die Sdrulleistungen und
damit auch dasSeibstvertrauen gestiegen sind und dadurdr eineRücksdrulung
nidrt mehr die großen Gefahren enthält. Auch sind wir um eine gewisse

seelisdre Abhärtung bemüht, indem wir Forderungen und Ansprüdre außer-
halb und innerhalb der Schulzeit stellen. Es ist uns klar, daß z. Z. die Zt-
sammenarbeit mit der Heimatschule, der Besudr der Elternhäuser und die
nachgehende sprachlidre Betreuung unserer entlassenen Kinder organisato-
risch noch nicht befriedigend gelöst ist. Zeit', Geld- und Personalmangel
sind dafür verantwortlich. Diese Mängel werden aber im Laul-e der Zeit
beseitigt werden.

Kehren wir jetzt zum Ausgangspunkt unserer Überlegungen zurück. \üir
hatten festgestellt, daß stotternde Kinder häufig in ihrer Gesamtpersönlich-
keit und ihrer Beziehung z.ur Umwelt gestört sind. Es dürfte deutlich sein,

daß es gilt, dieses ,,Aus der Ordnung geraten sein" zu beheben. Dabei
möclrte idr den Begriff ,,Milieusdrädigung" keineswegs eng aufgefaßt sehen.

In den von mir aufgestellten Fällen war zwar fast immer die normale

,,Vollfamilie" nidrt vorhanden, darüber hinaus gibt es aber Fälle, in denen
die Familie rein äußerlich betradrtet intakt ist; trotzdem kann der Anstoß
zu einer Sprachstörung in einer gestörten Beziehung innerhalb der Familie
liegen, Voraussetzung ist dabei ailerdings ein labiler psychischer Habitus
des Kindes. Es erübrigt sich, auf die vielfäitigen Mögliclkeiten einzugehen.
Rufen wir uns nur einige Sätze in Erinnerung aus dem Bericlt von B. PIE-
TROWICZ, der Untersuchungsergebnisse aus Amerika besdrreibt. Darin heißt
es: - ,,daß die Mütter der Stotterer-Gruppe einen deutlidr höheren Grad
von Flerrschaft über ihre Kinder aufwiesen als die anderen Mütter, und daß
diese Flerrschaft sich in beso-,ders hohen Anforderungen an die Kinder, in
vermehrter Überwadrung und Sorge, in unangemessenem Kritizismus und
in übertriebenen Disziplinarhandlungen ausdrückte." \Teiter:,,Die Mütter
von Stotterern sdreinen unsidrer und unbeherrscht zu sein", oder ,,Der Vater
des Stotterers stellt gewöhnlich eine unbestimmte, entfernte, wenig wirkende
Figur innerhalb der Familienkonstellation dar", oder ,,Der Stotterer beher-
bergt starke feindliche Gefühle gegen seine Umwelt, weil er meint, daß
hauptsächlich er zurückgewiesen, kritisiert und besonders behütet wird.')"

Daß Untersuchungen in Deutschland im Gegensatz dazrt vielfach eine be-
herrsdrende Vaterfigur als lJrsache gefunden haben, erklärt sidr aus der
anderen Struktur der deutsdren Familie. In der amerikanischen Familie
herrscht das ,,Matriarchat" vor. Eine große Gruppe stotternder Kinder leidet
also mit Sicherheit an einer Neurose, oftmals ausgelöst durdr das Milieu,

1) Bernhard Pietrowicz: ,,Die Persönlidrkeitsstruktur von Stotterern verglldren mit
aler Persönlichkeitsstruktur ihrer Eltern", ln ,,Die Spractrhellarbeit", ?, Jahrgang,
Heft 1.
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basierend auf einer familiären Prädisposition. Wenn wir weiter unterstellen,
daß es eine andere Gruppe von Stotterern gibt, deren Krankheit primär
hirnorganiscl bedingt ist, so sind wir dodr der überzeugung, daß auch diese

Gruppe im Laufe der Zeit noch dazu eine Neurose entwickelt. Beide Grup-
pen benötigen einen Milieuwechsel, eine ,,Umerziehung" in einer neuen
Umgebung.

§7ir sind der Meinung, daß es in einem längerwährenden Internatsaufent-
halt am besten möglich sein sollte, dieses ,,Aus der Ordnung geraten sein"
durdr eine bewußte, geduldige und i<onsequente ,,Umerziehung" wieder ,,in
Ordnung zu bringen". Das Bild, das eine derartige Stotterergruppe - oder
Klasse bieter, ist, daß alle ihre Angehörigen unter mehr oder weniger gestör-
ter Ich- und überich-Struktur leiden. Angst und Spannung sind beträchtlich,
die Frustrationstoleranz gering, die Feindseligkeit unter einer dünnen Decike
und leidrt hervorbrechend. Angst, Schüchternheit und Abkapselung ker:n-
zeichnen einige der Mitglieder, andere wieder sind oflen aggressiv, rivali-
sierend, rechthaberisch, streit- und herrschsüchtig. Es gibt wenig oder gar
kein ,,§7ir-Gefüh1" und keinen Anreiz für gemeinsame Gruppenaktionl).

Das Ziel der Erziehung ist klar: den gemeinschaftsfähigen, in sich sicher

ruhenden, von Ängsten und Flemmungen befreiten und vor allen Dingen
von seiner quälenden Sprachstörung erlösten Menschen zu formen. Die
Maßnahmen, die Schule und Internat zur Erreichung dieses Zieles ergreifen
können, wurden z. T. bereits angedeutet, zum anderen sind sie schorr so oft
behandelt worden, daß eine nochmalige Aufzählung ermüdend wirken
n.rüßte. Sie umfassen die Ernährung, den Schlaf, die körperlichen Betätigun-
gen, die spezialärztliche Behandlung, schulische und gemeinschaftsfördernde
Maßnahmen ebenso wie die bekannten psychotherapeutischen Methoden vom
Handpuppenspiel bis zum Psydrodrama. Es ist selbstverständlich, daß die
außerschulisdre Arbeit sidr nach therapeutischen Grundsätzen orientiert und
daher keiner weiteren Erläuterung bedarf. Allerdings sei nodr einmal her-
ausgestellt, daß der Fadrpädagoge die Richtlinien aller Maßnahmen be-
stimmt. Außerdem glauben wir aber, daß nicht die Vielfalt der Mittel den
Erfolg gewährleistet, sondern nur die Konsequenz in der Anwendung der
als nötig erkannten Maßnahmen. \[ir glauben manchmal, insbesondere bei
den sog. ,,IV1anagern" unseres Arbeitsgebietes, die Tendenz zu spüren, daß
dem stotternden Kinde ,,von jedem etwas" geboten werden müsse. Der Mei-
nung sind wir nicht.

Um allen Mißdeutungen vorzubeugen, sei noch gesagt: AIle aufgeführten
oder angedeuteten Maßnahmen der Umerziehung allein wd isoliert ange-
wandt, sind nicht imstande, das Stotterleiden als solches zu beheben. Das
heißt mit anderen \üorten, daß der falsche Sprechbewegungsablauf, der
durch jahrelange Gewohnheit eingebahnt wurde, selbst dann nicht von allein

1) Nach S. R,. Slavson:
in,,cruppentherapie",

,,Einig€ Merkmale der analytischen Gruppenpsydrotherapie",
Verlag Ifans Huber, Bern und Stuttgart, Seite 153,
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verschwindet, wenn durdr medizinisdre, gymnastisdle, psychotherapeutische

und vor allen Dingen erzieherische Maßnahmen tatsädrlidr ein ,,anderer

Mensch" enrsranden ist. Parallel mit dieser allgemeinen umerziehung muß

gleichzeitig und intensiv und kompromißlos die umerziehung_ der falsdren

öpr.drb.J.gongsinnervation und der Atmung erfolgen. Erst dann_ist nadr

uin.. ,ng.*ssÄen Zeit ein Erfolg zu erwarten. Die Aufgabe des.I_nternats

und der-dort tätigen Kräfte ist es, diese in den Unterric}ts- und Therapie-

stunden angebahnle Umstellung von Atmung, Stimmgebung, Spr-echrhyth-

mus und Spredrfluß konsequent weiter zu verfolgen. Den Begriff ,'Umer-
ziehung" möd-rt. ich also so komplex wie möglidr betradrtet sehen. Schule

und Internat haben gemeinsam die Aufgabe, daran zu arbeiten'

Ans&riff des Vert'assers: Günter Cors, Direbtor d.er Internatssdtule für
S p radt ge st örte, W ent or I b. H amb ur g, G olf str a l! e 5 a

Dr. Waher Dobse, Harnburg

DIE ALLGEMEINPADAGOGISCHEN BELANGE DER

SPRACHKRANKENSCHULE

I. Problemstellung

Daß die Spradrtherapie das zentrale Anliegen der spradrkrankensc,hule ist,

kann keinäm Zweifel unterliegen. Handelt es sich dodr hier um das ent-

sdreidende Motiv zur Gründung einer besonderen ,Spraclheilsdrule", das

lediglich durch die mandrenorts erfolgte Namensänderung in ,,Sdrule für
Sprächkranke" von seiner spezifischen Akzentuierung etwas verloren hat.

Einer besonderen Klärung bedarf indessen die Frage, weldre Konsequenzen

sidr aus der Tatsache ergeben, daß die SpracJrtherapie im Rahmen einer

Schule erfolgt.

Die Ents&eidung, die Spradrheilarbeit über die Ebene einer reinen thera-
peutischen Behandlung hinaus dem pädagogisdren Bereich einer Schule ein-

zugliedern, rüdrt die Arbeit in ein doppeltes Bezugssystem: sie nimmt Ver-
pflichtungen auf siö sowohl gegenüber der Hilfsbedürftigkeit des spradr-
kranken Kindes als audr gegenüber der Gesellschaft, die die Schule zu einer
verbindlidren Einridrtung erhoben hat und von ihr die Erfüllung bestimmter
Aufgaben erwartet. Diese letzteren sollen hier als ,,allgemeinpädagogisdre"
bezeidrnet und gegen die spezifisd-ren ,,sonderpädagogisdren" Belange der
Spraclkrankensdrule abgegrenzt werden. Es geht also um die Frage, was
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die-spradrkrankenscrule in ihrer Eigenschaft als Bildungsanstalt über die
bloße..Therapie hinaus zu leisten hat, unter weldren besÄde.en Bedingun-
gen dies geschieht und weldre Folgerungen und Forderungen sich aus der
ihr eigendmlidren Situation ergeben.

I I. D ie S pracb brankenscbule als IJ nterricbt sanstalt

In allgemeinpädagogisdrer Hinsicht hat die sprachkrankensdrule zunädrst
unterrichtliche Aufgaben. Als unterrid-rtsanstali hat sie sicl dem Gesamt-
aufbau unseres Sdrulsystems einzufügen. Dies geschiehr im Regelfall in Ge-
stalt einer_Zugldnung zur volksschule, deren Lehrplan auch fü"r die sonder-
sdrule verbindlidr ist. Damit unrerwirft sich die 

-sprachkrankenschule 
dem

für alle Sdrulen geltenden Leistungsprinzip u..d den Grundsätzen der Aus-
lese nacl-r Maßgabe der Schultüchtigkeit.

Für das besondere Anliegen der spradrkrankensdrule wird dies insofern be-
deutsam, als dadurch zwangsläufig eine Rangordnung der Kriterien für die
sonderbeschulung geg_eben ist.: Die allgerneini Bildsambeit ist oorrangig ge-
genüber d.er spracblichen und sonstigen Hilfsbedl;rfiigheit, Hierin r.[i,i.t
ein wesentlid-rer untersdried gegenüber den anderÄ therapeutischä n.-
handlungsformen, bei denen nur das sprachgebredren selbst maßgebend isr.
Dies besagt allerdings nid-rt, daß sich die spradrkrankenschule nici"r zunächst
für zuständis !a]r für die Betreuung aller ausgesprochen sprachkranken
Kinder, d. h. soldrer, bei denen die SpracJrbehinderung den Cliarakter eines
echten Leidens besitzt. Sie wird sich ihrer daher audr iÄ Rahmen ihrer Mög-
lidrkeiten, die insbesondere auf der Unterstufe dafür gescJraffen worden
sind, annehmen. sie wird also audr nicht normal begab-te Kinder - vor
allem in dafür eingeridrteren sonderklassen - beräuen und durch eine
geeignete verbindung von sprachtherapie und Elementarunterricht erst wirk-
lich sdrulfä}ig ma$en. sie wird danach jedoch niclt versäumen, termin-
gerecht soldre Kinder derjenigen Schule zuzuführen, die ihrer Leistungsstufe
entspridrt.

Ein Kind, das sowohl spracl-r- als auch lernbehindert ist, darf somit nicht
länger in der spracJrkrankensdrule zurüd<behalte., *.rden, als dies nach den
für die Beschulung ganz allgemein geltenden vorschriften vertretbar ist. Ein
hiervon abweichendes verhalten wäre nicht nur unvereinbar mit den ver-
pflichtenden Bildungszielen der schule und würde diese in ihrer Leistungs-
fähigkeit und ihrem Ansehen erheblidr sdrädigen, sondern wäre auch un-
verantwortlich gegenüber dem betreffenden Kinde selbst, weil dieses niclt
seiner Eigenarr entspredrend geistig gefördert werden könnte und in seiner
Leistungsfreude und seinem selbstgefühl beeinträdrdgt würde. Für eine etwa
nodr bestehende Sprachbehinderung müßten in solchln Fällen therapeutische
Maßnahmen im Rahmen äiner nac}gehenden sprachheilfürsorge ergriffen
werden.
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Der bisweilen geäußerte vorschlag, für soldre Kinder eine besondere Hilfs-
schule für SprÄkranke zu sdraffin, hat kaum Aussicht auf Verwirklidrung.

Dem stehen erhebliche organisatorisdre sc}wierigkeiten im §flege. A!ßerdem

isr ., hoct sr fraglich, ob iür eine solche Einridrtung sowohl im Hinblidr auf

ii. duf;r in Fra"ge kommende Schülerzahl und die Sdrwere der im allgemei-

nen bereits in dei Spradrkrankensdrule vorbehandelten Spraclleiden als auch

mit Rüchsicht auf äi. allgemeinpädagogisdren Belange der sdrule wirklidr
eine zwingende Notwendigkeit-vorliegt, Der letztgenanrrte Gesidrtspunkt

wird im v'erlaufe der weiteien Ausführungen nodr deutlicher werden.

Für die Therapie bedeutet die Koppelung der spradüeilarbeit mit dem

Sclrulunterric}t-die Möglichkeit zu einer ganzbeitlicben Erlassung und Stüt-

zung des spracbbebindirten Kindes in der Leistungssituation, _in der erfah-

,orirg.-äß den Stotterern die größten Schwierigkeiten- erwacrhsen.. Es wer-

den" Forderungen gestellt, wie sie üblidrerweise die Schule an das Kind

richtet, aber rinter-Ausschaltung der Benachteiligung durdr das sprachge-

brecherr. Lehrer und Mitsc}üler wirken hier zusammen. Außerdem sind

Möglichkeiten für die didaktische Gestaltung des unterridtts im sinne einer

Kofpelung von Unterricht und Therapie gegeben'

III. Die Schule als'Stätte der Erziehung

Die Schule ist indessen nidtt nur Stätte des UnterricJrts, sondern auch der

Erziehung. In dieser Eigenschaft gelten ihre Bemühungen insbesondere der

Charuhtibildung der ihr anvertrauten Kinder. Dies betrift das Kind so-

wohl als Individuum als auch als Sozialwesen. Die langjährige Einordnung

in eine Gruppe im Rahmen s/errbezogener Gemeinsdraftsarbeit während der

bildsamsten zeft des Lebens bietet Möglichkeiten der charakterformung,

wie dies sonst kaum noch möglidr ist. Dies bedeutet für die Schule zugleich

höchste Verpflidrtung und V::antwortung.

Die Erfüllung der in diesem Zusammenhang der sdrule erwachsenden päd-

agogischen Aufgaben ist indessen an gewisse Bedingungen geknüpft. Dies be-

,."iff"r .,ro. alleÄ die Zusammensetzung der Sdrulklasse. Voraussetzung für
eine erfolgreiche erzieherisdre Arbeit ist das Vorhandensein eines von der

Mehrzahl der Schüler gebildeten gesunden ,,Stammes', der '§ü'erten z'tgäng-

lich ist und die Kraft besitzt, Außenseiter mitzutragen und mitzuformen.

Diese voraussetzungen sind sicherlidr nidrt überall in gleidrer \fleise gege-

ben. Ganz allgemein kann wohl gesagt werden, daß die Situation immer

ungünstiger wiid, ;e mehr durch die Auslese die Schulklasse ihre bildsamsren

Miiglieder eingebüßt hat. Hier liegen die besonderen sdrwierigkeiten der

Volfsscl-ruloberitufe. Bedeutsam ist auch das jeweilige Milieu des Schulbe-

zirks. Dennoch sind audr unter solchen Bedingungen immer nodr befriedi-
gende pädagogisdre Erfolge möglich, wenn das entsdreidende Gros der Klasse

psychiscJr normal geartet ist.
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IV. Erzieberische Scbwierigkeiten der Spracbkrankenscbule

vie steht es nun in dieser.Hinsicht mit der pädagogischen Arbeit der sprach-
krankenschule? Im Hinblid< auf die zu l.irt"id"" Therapie wird hiär die
Zusammenserzung der Klasse allein durch das Vorhandensein eines Sprach-
fehlers bestimmt. Es erfolgt nadr Maßgabe eines sprac}lich in Erschäi.rung
tretenden symptoms eine absondernde Zusammenfissung von Kindern, diI
sonst durdrweg vereinzelt als Ausnahmefälle in einer noräalen Gemeinschaft
gelebt haben bzw. nodr leben würden. stillsdrweigende voraussetzung ist
dabei, daß diese Kinder im übrigen genauso sind 

-wie 
die sprachgesunden

Kinder, eine Auffassung, wie sie z. B. in bezug auf das Stoitern 
"rro. 

de'
Entwicklungstheorien vertreren wirdl).

Daß diese voraussetzung jedoch keineswegs gegeben ist, zeigt die Erfahrung
iedem, der voll in der praktischen Arbeit-mii iprad,kra.rkÄ Kindern steht.
\Väre dies anders, dann hätte der Ausdruck ,,sprachkrank" überhaupt keinen
sinn' Es werden hier Zusammenhänge zwischen dem Sprachgebrecl-ren und
der Gesamtstruktur der Person offenbar, die indessen 

-dur.hlaus 
nicrt auf

einen Nenner gebracht werden können. Nur so viel läßt sich allgemein
sagen, daß die zenrralen Entwicklungshemmungen der Sprache -" z. B.
Stammeln, Agrammatismus und Lese-schreibschwädre - durdrweg auch
geistigen Entwid<lungsverzögerungen parallel laufen, wodurch das sdiulische
Leistungsniveau gesenkt wird. Mehr charakterlidrer Art sind dagegen die
Abweidrungen von der Norm bei den storterern, die überwiegend-däs Bild
der oberen Klassen der Sprachkrankensdrule bestimmen. Zwai sind keines-
wegs alle stotterer als neurotisch zu bezeichnen. HENNIG stelh in der
Remsdreider rJntersuclung rund 50 0/o neurotische srotterer fest2). Auf-
fallend ist jedoch bei der Mehrzahl der Stotterer eine erhöhte nervöse Er-
regbarkeit. Angstlidrkeit und Empfindsamkeita). Bereits Flermann GUTL-
MANN erkennt in seiner Dissertation den Zusammenhang zwisdren leichter
Erregbarkeit und stotterna). In verbindung damit zeigt sidr häufig eine ge-
steiger,te Aggressivität und Labilität. Der stotterer erscheint überwiegÄd
als rec*rt unausgeglichen. Er schwankt zwisd-ren übermäßiger Fremmunq und
Enthemmung._Eine eingehende charakterologischeDarstellung der psychisclen
Struktur des Srotterers gibt Carl VOSS5).

uns interessiert in diesem zusammenhang das Problem, wie sich das Bei-
sammensein sprachkranker Kinder in pädagogischer Hinsidrt auswirkt. Ins-
besondere geht es dabei um die Frage, ob nidrt das ständige Miteinander
von stotterern auf diese selbst oder auf die nicht stotternden spradrbehin-
derten Mitsclüler u. U. schädlicle Einflüsse ausüben kann.

zafolge seiner langjährigen Erfahrung bejaht LIEBMANN sehr ernst die
Gefahr der psychisdren Ansted<ung durch stotterer und zieht daraus die
Sdrlußfolgerung, daß storterer nicht gemeinsam, sondern nur einzeln be-
handelt werden dürfeno). Audr Hermann GUTZMANIN warnt aus dem

A

75



sleichen Grunde vor dauernden Einrichtungen, durdr die stotternde Kinder

?;;;.. rlbrig.n abgetrennt u,d isoliert werden, hält aber eine vorüber-

gehende Absonderung für sehr vorteilhaftT)'

HANSEN macht darauf aufmerksam, daß zuweilen die Sprechqual des

einen niederdrückend auf die anderen wirkt, und fügt hinzu: ,,Unbestreitbar

kann das Beisammensein von so nervösen' zappeligen Kindern gewisse un-

günstige Bildungswirkungen hervorrufen. Schon in der schulstunde springt

äi" uä..rh" des-einen lelcht auf die anderen über ... Man sollte es nicht

für möglich halten, wie schwer es gerade mandren Stotterern fällt, das

sdr*"tr".r, zu unterdrüchen . . . Auf dim Schulhofe, als Gegenschlag zu dem

gebändigten verhalten in der Klasse, wird häufig aus Miß-verständnis und

ö.r.irtli.it um niclts Zank und Streit entzündet; macht dodr ein erregtes

und leidrt aufbrausendes Gemüt aus jeder Müd<e einen Elefanten' Neckerei

und Übelnehmen, Tränenausbrüdre, Drängeln, Stoßen, Treten und Raufen

b.-.rkt -rn b.i unbeaufsichtigten Schülern der Sprachheilschule häufiger

als in der Normalsclule. Mancle Kinder finden beim ,Anklatschen' kein

Ende. §flie oft muß der Lehrer Frieden stiften und gut zureden! twertvolle

Minuten kostet die Beseitigung dieser Reibungen im verkehr der Sdrüler

untereinander und mit dem Lehrer; denn auch in die Beziehungen zu ihm

Iassen manche Schüler ihre übergroße Gereiztheit und Empfindlidrkeit sper-

rend hineinspringen."8) Diese Beobachtungen kann jeder Klassenlehrer in

der Sprachkrankensdrule bestätigen.

V. Hemmnisse d.er Llnterricbtsarbeit in der Spracbk'rankenschule

Ergänzend ist zu sagen, daß auch der verlauf des unterrichts selbst infolge
der- mannigfadren Siörungsfaktoren vielfach ein anderer ist als in der Nor-
malsdrule. Dies gilt nicht nur für die formale seite des Gesdrehens - ins-

besondere für die Dynamik des Unterridrtsablaufs, die ständig gehemmt

wird, sobald ein Schüler mit Redestörungen einen Beitrag geben will oder

soll -, sondern auch für die inhaltlichen Momente des Unterrichts. Egozen-

triscl-res Denken, mangelnder Tiefgang infolge Konzentrationsschwäche und

unsidrerer §(ertbeziehungen, ferner intellektuelle Schwädre führen in man-

c]ren Fällen, wo es um die Verarbeitung 1ron Erlebnis- und Gesinnungsstoffen

geht, dazu, daß die entscheidenden Gehalte überhaupt nicht ,,ankommen"
oder gar in eine völlig abwegige Richtung abirren.

Auf die den Unterrichtserfolg in besonderes Maße beeinträchtigenden intel-
lektuellen Faktoren weist HANSEN hin: ,,Mehr nodr als die unabwend-
baren Mißklänge zwisdren so eigenartigen Charakteren, wie sie in einer

Spradrheilschule vereinigt sind, hemmt jedoch die ungleidre intellektuelle
Besdrafienheit der einzelnen den gedeihlichen Unterridrt. Kenntnisse, Fer-
tigkeiten und geistige Reife sind überaus versdrieden, wenn die Kinder in
eine Spraclheilklasse eintreten, nidrt nur bei den Schulanfängern, sondern

auch bei den Umgesdrulten . . . Jedesmal wenn zu Ostern ein größerer lVech-
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sel die Zusammensetzung der Sprachheilklasse .rreränderr, muß der LeLrer
mit heißem Bemühen ein annäherndes Gleidrmaß im unterridrtlichen Fort-
schritt zu erringen suchen. Yier zeft und Kraft verzehrr die Nachhilfearbeit
an den schwachen. oft genug wird das Ziel kaum erreidrt . . . Damit erweist
sich die ungleidre Anlage und Bildsamkeit wichtiger als der bisher so ver-
schiedene Bildungsgang. Die intellektuellen Fähigkeiten mancler sclüler
halten sid-r (entweder im allgemeinen oder auf einigen Teilgebieten) so weit
unter dem Durdrsdrnitt, daß man sie kaum für den Besuc} einer Spradrheil-
schule, die nach dem Normallehrplan unterrichtet, geeignet erklären kann.
Für die Aufnahme in eine Hilfsschule sind die Ausfälle-wiederum oft nicht
beträchtlich genug.n)"

V L Organisatorische Mängel

Diese verschiebung der Leistungsfähigkeit nacl-r der unteren Grenze hin läßt
sich in allen Klassen der Sprachkrankensdrulen erkennen. sie wird zu einer
e::llst_en Belastung angesiclts der unterrichtlid-ren Zielsetzung dieser Schule.
Die Lösung dieses Problems serzr u. a. die Klärung der Frige voraus, wie
weit die genannren ScJrwierigkeiten wesensmäßig mit der- Tatsache der
spracrbehinderung verknüpft sind u,d wie weit hier wesensfremde Fak-
toren mitwirken.

Eine. näher-e Nachprüfung führt zu der Feststellung, daß dabei das meist
üblicie Aufnahme- und umschulungwerfahren ursadiich eine widrtige Rolle
spieh. Die Sprachkrankenschule ist hier in der Regel zu wenig ak"tiv und
ihrer 

.eigenen -§Tesensgesetzlichkeit bewußt. Bei der- Aufnahmeiraxis wirkt
sich dies in der veise aus, daß man sidr meisr zu r.h. p"rri' wartend
verhält, indem man sich auf Meldungen von außen verläßr. Die, beJ.ot.t,
daß primär, 

-abgesehen von der Erfassung der schulanfänger, die §fünscl-re
der-abgebenden schulen. un^d insbesondere diejenigen der eit"ir, -rßg.b.rrdsind. Erfahrungsgemäß heißt dies, _daß überwiegÄd solcl-re Kinder ge;eldet
werden, die leistungsmäßig oder drarakterlicJr §chwierigkeiten habä, wäh-
rend begabte und charakterlidr einwandfreie spradrbehlnderte Kinder gern
in der volksschule zurückbehalten werden. Erie sehundäre Hilfsbedüritig-
keit gibt also den Ausschlag und bringt die Sprachkrankenscl-rule in die Ge-
fahr, zu einer Art Hilfs- und Förderschule tu werden. Der SpraJiehler
dient dabei vielfadr nur als rechtlid-res Hilfsmotiv. ofienkundig ist diese
Sadrlage vor allem überall dorr, wo ein Kind erst gemeldet wird", nachdem
es-bereits viele Jahre an einem spradrgebrechen leiäet, ohne daß'desw.g"n
Schritte unrernommen worden sind.

Auch auf die zeitlidre Regelung der sonderbesdrurung und damit auf das
_un.rschulungsverfahren wirkt sic} die oft ungenügenJe Klarheit uter die
lligengcsetzliclkeit der sprachkrankenscl-rule 

""drt.il;g aus. Neben den son-
derpädagogischen Bemühungen um die Heilung bzi. optimale Besse.ung
des sprachleidens und seiner psydrophysischen Auswirkungen aü*., a;.
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allgemeinpädagogisclen Belange,- die sich aus.dem institutionellen Charakter

;;r"i.h;i; .;täuär,, ttiat ,"rä.I,Iät,igt werden' Dies geschieht aber überall

ä;;;;;kt;ä; ungebührlicl lange i- z'-T' während der sesamten Sdrul-

";ü ilAr Spraäkrankensdrule festgehalten werden, obwohl in thera-

".urir.lr.r 
HinsiÄr keine Fortsdrritte mehr erzielt werden bzw. zu erwarten

ffi:;;; i' Ji.r.n Fällen durc}weg von den Eltern und Kindern geäußerte

§f;;-i, ," a.. Sonderschule zu verbleiben, ist zwar für letztere recht

,Är".iÄ.rr,* und spridrt für ihre '§ü'ertschätzung, Dies darf je.dodr nidrt

;;;;-;Jtthren, daß die Sondersdrule ihre §flesensgrenze iibersieht und die

,lfg.-.r"paaagogisd-r"n Aufgaben der.Sdrule mißachtet. Daß im übrigen

ai.- i""aä", ier" Kinder zÄ dauernden Verweilen im heilpädagogisc,hen

s.iorrkli*" aus der sicht echter Therapie sogar äußerst bedenklich ist, möge

in diesem Zusammenhange nur am Rande vermerkt werden'

Daß hier in der Tat Grenzen und Bedingtheiten vorliegen, habgn die Aus-

fü*r"g; über die 'wesensart der sprachkranken Kinder und ihre Auswir-

k"ng*" auf Erziehung und Unterriclt deutlich genug ergeben. .Fs. 
zeigen

,i.t ii.. sogar ernste 
"Gefahren, 

die nic}t bagatellisiert werden dürfen. Sie

;il ;r. iicl,t tiberall in gleicler \fleise vorhanden und sind daher nic]t

,1, "llg.-.in 
und typisch z,, betrachte.r. Sie stehen indessen als Drohung

i--.."r- Horizont-ier sonderpädagogischen Arbeit und erwadtsen wesens-

-afig .U.r, aus dem Faktum dir Sonderung selbst. Die für den Erfolg der

SAuti ro sresentlidle Zusammensetzung der Klasse wird dadurch einseitig

,"J ,"fallig und verliert leidrt die notwendige Ausgewo-genheit im Verhält-

ni, d., ,r.Ä.1ri.d.rr.r, Individualitäten, die nicht nur für die vom Lehrer

ausgehenden Bildungswirkungen, sondern audr ftir die gegenseitige Mit-
erziehung bedeutsam ist.

VII. Folgerungen

unsere Darlegungen madren offenbar, daß die allgemeinpädagogischen Be-

t. g. ai. arb"eit äer spradrkrankensdrule mit einer sehr ernst zu nehmenden

proilematik belasten. Aus dem Umstand, daß die Spradrheilarbeit in einer

eigenständigen Schule geleistet wird, ergeben sidr einerseits besondere Mög-

ii.ik"ir"r, lanzheitlidrir Erfassung und Einwirkung, zugleicl aber audr

w.esensnot;endig Sdrwierigkeiten, die nadr ihrer überwindung drängen. Um

ihr.. H.r, zu ie.den, isies erforderlidr, die Sprachkrankenschule in ihrer

\tr.r.rrrg.r.rrlichkeit klar nt erfassen. Dazu gehört auch die Erkenntnis ihrer

Bedingtheiten und Grenzen.

um in dieser Ricltung ein stüd< voranzukommen, sollen nunmehr die we-

sentlichen Ergebnisse 
-orrr.r.. 

Überlegungen und die daraus zu ziehenden

Konsequenzeri herautgehoben und zur Diskussion gestellt werden:

1. Die Schule für Spradrkranke ist nidrt nur Stätte der Spradrheilarbeit,

sondern zugleich Biläungsanstalt im Zusammenhange des gesamten Sc.hul-

systems. Oädurch wird sie in ihrer Gestaltung nicht nur durdr sonder-
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pädagogische Prinzipien bestimmt, sondern hat zugreich den ailgemeinpäd-
agogischen. Belangen, die für alle sdrulen verpflicitend ,;nJ, nlJ,u'g ,otragen'.§,re' weit es gelingt, die.sonderpädagogische una a;.'ritg.-.i"iea-
agogische-Komponente. in Einklang -it.inärä.. zu bringen, lii--iü. a",Gesamterfolg der Arbeit entscleideid.

?:\r: allgemeinpädagogisdren Belange umfassen sowohl Aufgaben des Un_ternchts als auch der Erziehung.

Durch übernahme des Lehrplans der volksscr-rule - vereinzelt aucl-r des-jenigen der Mittelsd-rule - sofl der Anschluß an die Normrtaoi.li*,.r-
gestellt werden. vorausserzung hierfür isr die Anerk.rrrong a., r.ir.lu*,
der Bildsamkeit als eines vorrangigen Maßstabes d., S.r.f,uiurr*.-öi., l"_dingt u. a. eine klare Abgrenrrn§ !.g.n die HilfsJul;.-----'-""
Die erzieherischen Bemü-hungen gelten der Charakterbildung. Die Gewin-
nung einer guten Arbeitshaltung und die Erziehung ,r. G.-!i.,r.h"ft1t.n.n
im vrcrdergrunde. Audr die Entwid<lung der selüstkritik .r.ri J.r-vitt.n,
zur Selbstbeherrschung und Selbsterziehräg sind wesendicl.

3. Als Hemmnisse dieser allgeraeinpädagogischen Arbeit erweisen sich für
den unrerridrt die ungleidre-intell&tueil."n.r.l-,rff.nheit ä.r-rp*äi.r,i"-
derten Kinder bei überwiegen einer verminderten Leistungsfähigl.ir. n"rr.,wirt die Dvnamik des unterridrtsabraufs durcrr die a;r'..ü;i;;igk.;r.n
z. T. erheblidr gesrört.

Die pädagogischenEinwirkungen in .Richtung auf dieGemeinschaftserziehung
wetden beeinträchtigt durcl-r äie -eist egozJ.,trische Einsteir"rf ,rä?i. *-
höhte nervöse Erregbarkeit und LabilitäI der Mehrzahr Jer #;;;;.-
4. Eine vresentliche vorausserzung erfolgreicher pädagogischer Arbeit in der
schule ist die geeignete Zusammeisetzurig der Kiasse."seicirt a* v..t attn;,der 

'erschiedenen 
Individualitäten zu sehr von der Norm ab, verliert die

Klasse den Charakter einer geschlossenen Grupp e, die zentral ,ns.r;.lr.n
werden kann und auch vom Zentrum her por;iiu -ir.rri.rr.rirrrrSänntirr.ausübt. Hier gibt es eine Toleranzgren ze, die nicht übersJriä *ra.n
darf.

§Tidrtigste Konsequenz ist daher die Forderung, daß die Zusammenserzung
einer.spradrheilklasse planmäßig gestaltet *.riun muß. sie r.r"" 

"iar, a"-Zufall und einer einseitig.., t.grti,o.n Ausrese von Kindern mit sekundärer
Hilfsb-edürftigkeit überlassen werden. Das passive verfahren d., §trr*.r*
auf .Meldungen von außen ist daher nicrrt' ausreichend. E, ;;h 

'elgänzt

werden durdr eine ahtire Ausre.se, indem alle in d., N.;ri;.h;r"-rr'rror-
handenen-spradrbehinderten Kinder erfaßt und "r.r Hilfsb.äü.?ii*i.ir r"aEignung für die sonderbesdrurung eingestuft werden. §r;i.h; K;i,.?i.n"rri.r-
bei wesentlich sind, kann in diesäm Z"usammenha"g. ,iar, ..äri.ri^i.ra..,,
da dies einer besonderen Darstellung bedarf. um Mißverständnissen vor-
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zubeugen, sei aber an dieser Stelle bereits qgfagt' daß grundsätzlich.al,len

ilrä.?r,'af. U"rona.r..-ü"ß;;i*;" ru. Üb.i*indung ihres. Sprachfehlers

;;ttf;;, g.t oU.r, *..a* toti' Es ist hierfür nur nicht in jedem Falle eine

Herausnahme "u, 
a.-"uirierigen sclulverbande erforderlich. Im übrigen

;;?üffi;;;rr,Jrrufnrhi,; rrd, auf die noch nidrt sdrulpfljchtisen Kinder

;;;;.J.il ;erden, um eine mögli&st frühe Spradrbehandlung zu ermög-

lichen.

Im Interesse einer in pädagogiscler Hinsick arbeitsfähigen Zusammenset-

,r"g^'ä".'ür"rr. itt d;;;f io "l'tt", daß nicht nur Stotterer und nur

;Ä;; Sprachstörungen vertreten tild^ - dies sei im Gegensatz zur For-

d;;;;."'HENNIG?;' b.iorr' -, daß neurotisdre stotrerer durch nicht-

neurotische Stotterer ,r,i 
-*hig.r. 

Kinder mit anderen Spradrfehlern ein

;;il;;;;C.s"t g.*i.1,i1Äaltän, daß ferner ein gewisses Intelligenzniveau

gewährleistet ist.

EinesolchebewußteGestaltungderKlassenzusammensetzungistnurmög.
lü ;; d.. rl"rr.,ä.h.., t.i zusdrulungen ein vermehrtes Mitspradre-

;ät ;;;;t*i.a.'ili""ti'i "o""t' da*ß ltdt Aufnahme grundsätzlicJr

zunächst nur auf Probe erfolgt'

5. Diese Einflußnahme auf die Zusammeusetzung der,Kla.sse reidrt,indessen

nidrt aus, um die 
"Ug";;;Päd'g-ogi"htt' 

mit den sonderpädagogischen Auf-

ä;;;"1;;.ia r..ip.ir';;kö;";". Auch bedarf der Lehrer eines srößeren

Gewichts, um störende-ii"t'ptyttologische Erscheinungen^ ausgleichen zu

können. Dies alles itt ""t at"tifün'S"I wenn die Klassenfrequenz ein be-

stimmtes Maß nicht iittttti*itt'' Als solches muß erfahrungsgemäß die

Zahl 12 geken.

6. Die avfgezeigten Störungsfaktoren bei einem Zusammensein von lauter

rprriru.iit"J.*ä ri"J.tn "1""t' sich zwar durdr planmäßige Gestaltung

der Klassenzur"--..rr.o-u"g "nd 
tnt'p'echende erzieherische Einwirkungen

ä;; i;h;;.p*'ä"riar..ii-*ifr t"', ni'hi aber gänzl idr 
l"'311^:'-' ; : 

ie gün-

stigsten Voraussetzun;;; ;ü; diä allgemeinPädagogische Arbeit der Schule

bietet fraglo, nu, "iii'^ri'uli;;;.;d'_s.*+ ";J normale Gemeinsdraft.

Daher muß sidr die S""a.rrÄ"i.ii.* if,t.t diesbezügliclen Grenzen,bewußt

bl;ii;;;;i dr.f 
"i.nt 

J.n-r.ila." Ehrgeiz_haben, die Normalschule erset-

ze,_ zt)wollen. Sie hai ria ,ri ii. Haup"tanliegen, die.Therapie',zu konzen-

trieren und für ai.r."arirg;[. tir. i.ä"a...ä uoglidrkejten det Einfluß-

;;ir;; iu nurr"n. rh,"t-ü"'"" gemäß kann sie niemals Stätte der'Dauer-

;;;;ü;;s ;;i',' *r,a.in'";il;t1;t;il'gische Zwisdrenstation' Entscheidend

ist die RüdrgU.a.r,rrri"at'-'pt'äft'iftän Kindes in die Gemeinschaft der

§;Äg;;;aä r,r.t "ui.r*i"dung der Spreclschwierigkeiten. In mandren

Fällen _ insbesondere [.iÄ ü.trZ." - Lrr,n allerdings nidrt immer eine

;iit_; H.ii;;g ..raär-*.ra.". oi.r. darf daher audr nicht ausschließlicl

;ir'i";;;r"gö.""arrg" a"r-n}"ryngs.rauer gelten. Hier muß u. u. die

erlangte Verkehrsfähigkeit als Kriterium dtenen'
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Die allgemeinpädagogischen Belange der Sclule in Verbindung mit der zen-
tralen therapeutischen Aufgabe machen somit eine zeitliche Begrenzung der

Sonderbeschulung - etwa auf zwei Jahre mit Möglichkeit der Verlängerung
dieser Frist in Sonderfällen - Drr unbedingten Notwendigkeit. Es ist vom
erzieherisdren Standpunkt aus unverantwortlich. ein Kind in der bildsamsten
Zeit seines Lebens nur in einer Umwelt von lauter sprachbehinderten und
z. T. seelisdr gestörten Kindern unterrichten und erziehen zu wollen. AIs

selbstverständlicher Grundsatz muß anerkannt werden: Auch für spracher-

brankte Kinder hat die Normalscltule die Normschule zu sein. Nur im
Rahmen der von hier aus gesetzten \flesensgrenze kann die Sonderschule alle
Kräfte entfalten, um ihrer spezifischen Aufgabe in dienender lVeise geredrt

zu werden.
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Dr.'W erner Ortbmann, H amburg

LOGOPADISCHE BEMERKUNGEN ZUM SPRECHAUSDRUCK
UND SPRECHKONTAKT

(Schlw$ aws den Heften 1 und 2163)

FAHRMANN untersdreidet habituelle Stimmqualitäten, individuelle Ver-
laufsqualitäten und formale oder akzessorisdre Qualitäten, wozu nodr op-
tische Beobadrtungskriterien kommen. §7ie sdron gesagt, sind die habituel-
len Stimmqualitäten besonders eng Ausdrud< der Persönlidrkeitskonstitu-
tion. Auf §7OLFF verweisend werden sie als ,,Physiognomik" des Ge-

sprodrenen bezeichnet, denn es läßt sich ja iede Stimme nodr vor der Arti-
kulation am amorphen Ton erkennen.

Zv den habiruellen Stimmqualitäten redtnen wir Spredrtonhöhe, Dyna-
mik, Stimmfülle und Klangfarbe. Folgende Merkmale und Zuordnungen
seien im Auszug herausgegriffen:

Vitalstärke Dynamik f bis ff ohne Rüd<sicht auf Stimmtyp,
Großes Volumen (breites Klangband von Grund-
und Obertönen), Brustresonanz, geringer Kraft-
aufwand, weidre Einsätze.

Vitalsdrwäche Dynamik mf bis p, ohne Rüdrsidrt auf Stimmtyp,
kleines Volumen (dünnes Klangband, obertonarm),
oft kompensatorisdrer Kraftaufwand, Sdrwanken
von Dynamih und Höhe.

Mattigkeit, Entsdrluß- Dynamik p, kleines Volumen, Pressen, harte Ein-
losigkeit sätze, wilde Luft,

Gefühlsfähigkeit, Gemüt meist tiefer Stimrntyp, warmes, fülliges Volumen
mit Dynamik bei f, dunkler Klang, lebhaftes Melos

Speziell der ,,Stimme der Neurose" hat MOSES (4) eingehende Unter-
sudrungen gewidmet. Er erkennt vorherrschende Merkmale, die auf einem
Mangel an bewußter Kontrolle beruhen und die Herrsdraft ,,starrer neu-
rotisdrer Ersatzreaktionen" anzeigen.

Unsid:ere Intonierung (vgl. Vitalsclwäche Fährmann)
Gestörtes Tonhalten
Phonasthenisdre Ersd-reinungen mit subj. Irritationsempfindungen
Schlud<zwang
Mimische Mitbewegungen
harte Einsätze
hörbare Inspiration
Zittern (vgl. Furdrt, Trojan)
überluft (vgl. Trojan, Fährmann)
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Aus äigenen Beobadrtungen mödrten wir ergänzen:
Unsiclere Intonierung fällt besonders im Fehlen der Kadenzen auf.

I{örbare Inspirationen reidren vom ,,Geräusch" bis zum ,Klaoggeräusdr".
Aus diesen nur kurzen Auszügen soll deutlidr werden, weldre-Iraöglid1-
keite, in der Beobadrrung und Auswertung der stimme iiegen. Da stimm-
diaguostik nodr Neuland ist, empfiehlt sich für Logopädä d.r Einstieg,
zumal ihm das Material in breiter Auswahl zur verfügung srehl Das Toi-
bandgerät wird zur unentbehrlidren Hilfe. Besonders ]tirtas vielsdricltige
lfuankheitsbild des Stotterns ermöglidrt die differantialdiagnostisdre Aui-

^A. w-crtung der stimme, neurotische Grundlagen abztgrenzen, die allgemeinez \ Haltung zum Leiden als Kriterium für den Grad der Entwidilung zu er-
I,-eunen u. v. m.

'üenden wir uns absdrließend der Therapeutensrimme als Ausdrucks- und
Appeilorgan zu. Mit scHULTz (19) übernehmen wir für eine seerisdre
Krankenbehandlung, daß ,seelisdre Kräfte" für den Heiizwed< ausstrah-
len sollen. Für uns liegt dabei im Heilen das Erziehen besdrlossen. Neben
WÄNGLERS Untersudrungen über die Beeinflußbarkeir der Atmung (und
damit auch der srimme) durdr phoniscre Reize haben wir die schön-en'Er-
;;ebnisse von §ilEIHS (20), die beweisen, daß vegetative Funktionen durdr
komplexe phonische Reize (Musik) beeinflußt werden. Exzitierende Reize
(Aufsteigende Dissonanzen, hohe sdrrille Töne) bewirken Blutdrudrsteige-
rung, Pupillenerweiterung, Besdileunigung von puls und Atmung (syL-
pathisdre symptomatik); Ko'so'anzen, absc}ließende sysrematische Ton-
l:olgen,_ Durakkorde haben Pupillenverengung, pulsveilängerung (para-
symparhisdre Symptomatik) zur Folge. Daraus wird folgerichtig auf ein
phonisdres Training gesdrlossen"

Die verbindux_g -zur menschlidren Stimme isr unsdrwer zv ziehen. seit je
haben stimmbildner diese zusammenhänge genurzr. von der bewährten
SPIESSschen Summ-Brumm-Methode bis hin zu TROJANS ,,Sdronstimme"

- oder FROESCHELS' ,,Kaustimme" durdrzieht dieses prinzip in vielen Va-A r.,.""1"1 die SprecherziÄrng u.rd SpraJheilpädagogik. t.trrid,1;.gt in ihm
die Erkenntnis besdrlossen, daß v o r die spezifisdr zugeordnere ü=bung die
\Tirkung des Therapeutikums ,stimme" zv setzen ist. sie eröffnet ii oft
ausweglosen und zerquälten situationen Zuversidrr und vermittelt Ab-
stand und Ruhe. §üie nadr der PA\flLo§7sdr er (21) Reflextheorie das
\7orr den gegenständliclen Reiz erserzen kann, muß sc.hon der Stimme
diese Auslösung zuerkannt werden. Darum will TROJAN durdr ,anta-
gonistisdre sdrallbilder" die,,Restitutionszustände" auslösen und KRECH
(22)-betont, daß die Stimmbehandlung die Ausgangsbasis (vom
verf. gesperrt) für eine,kombiniert-psydrologisdre' übungstherapie ist.

§7ir wollen kein Idealbild der Therapeurensrimme enrwerfen. Jedodr muß
wiederum betont werden, daß eine Reihe von eualitäten übun[sfahig sind.
Letztlidr ist der Logopäde audr stimm- und spiedrbildner; auider örenze
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zvrisdren gesund und krank, einem zweifellos nidrt sdrarf zu trennenden

C.U1.t, fJg.gt.n sidr beide' Er dart sidr darauf verlassen, im Kontakt zwi-

J." it-".äd dem Kranken jede Verstimmung wedrselseitig im Spiegel

der stimme zu erkennen. sprachgestalt und spradrausdrud< müssen in der

iri-rrr. die Ganzheit erke.rire' lissen, die wii Goethes §Torten entnehmen

dürfen:
Nichts ist drinnen, nichts ist draußen;

denn was innen, das ist außen'

'§rer bereit ist, an seiner stimme zu arbeiten, arbeitet damit an sidr selbst,

einmündend in die bewahrte sprechkundlidre Erkenntnis, daß Erziehung

,,, - sp..aen sters auch Erziehung d u r c h spredren ist. .§[ir begeben 
^

uns mir äi.r.- Bekenntnis auf gesidrerten Boden. In ein psydrosomatisdles

\üirkungsgefüge ist der Einstieg von einem. Punkt der Peripherie 11s- 
mög-

lich. Aü;,rä, ,o' seite, di=r Stimmerziehung' FERNAU-HORN (23)

;;;td,, l; ah"[.],.* Sinn vom ,,Ablaufzirkel", der den ,,Hemmungszirkel"
äm Erlebnis Atmung-Stim-. L., aufbrictrt' Allgemein gewendet: Es be-

steht die Chance, einim psyclophysiscl entstandenen circulus vitiosus von

ä., n.ripfr..;. h.. ,rrrog.'hä ""t physiopsydrisdr in einen ,circulus vitalis"

zu überführen.

Dem Therapeuten ist daher anzuraten, eines seiner Hauptwirkungsmittel

;;rJrrrd'l"irtrrrgrfähig zu erhalten. Neben die erwähnten täglidren At-

ir*gtuCrtg.r, ,rni mit lhrr.n zusammen sollen Stimmübungen treten' die

R.ro"nrt r, §tütze, Einsatz, Dynamik, Melos erfassen' Vor allem sei er be-

ardrr, diä physiologisdre u.rd konstitutionsbedingte. mittlere Spr.echstimm-

irg. "i"r"t "li.". Iä einzelnen geben eine Anzahl bewährter Abhandlun-

gen Material an die Hand.

Bei Indispositionen versdriedener Art ist die stimme zu sdronen (Keine

Kasse kann sie ersetzen!), stimmliche Exzesse sind zu vermeiden'

III
Gehen wir den individuellen verlaufsqualitäten (FÄHRMANN) nadr, .to ^.mögen ebenfalls Beispiele genügen. Diese .haben ihre Grundlage ebenfalls'

ir, ä., p..rOrrlidren Konstitution, werden aber durdr Entwid<lung und Um-

welt-Einflüsse geformt und durch Erziehung beeinflußt'

Es seien hier das sprechtempo und die Ausformung (Artikulation) 
_ 
her-

aurgeg.iff.rr. Das Sprechtempo soll nach- FÄHRMANN nodr am stärksten

g."äripirA ,r..ankä.t sein und entsprechend am sdrwersten angehbaro). Es

är.r "ia, nur in der bloßen Gesclrwindigkeit der Artikulationsbewegung

g.r.rr* werden, sondern umfaßt audr die Pausierung. §flenn man als Aus-

il.i.t ..*o.ren möge, daß sidr sdrnelle Artikulation mit großen Pausen

6) Aus der Praxis seiner sprecherzieherisctren 'Iätigkeit an der Pädagogisdlen
' üä"nsä"re KieI möchte üäii. aiese. Einsctrränkung etwas an Gewigtrt nehmen'

-S-o-ü.TO i*- Umerziehun-gsiiör"ft Oie ,,Selbstbege-gnüng in der eigenen Stimme"
lräiäiärrüi^rü wäfän teäinnt, erscheinl auctr das sprechtempo ansehbar'
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und langsame Artikularion mir kleinen pausen paart, so sieht man siclr
enttäusdrt. Mit zunehmender Artikulationsgesdrwindigkeit beobadrtet man
audr meist die kleinere Pausierung, so -daß äas hohe S"predrrempo von zwei
Seiten her fehlerhaft ist.

Nad-r der Merhode der silbenauszählung (FÄHRMANN) bestehen fol-
gende Normen:

ca. 100 Silben/min u. weniger
ca. 150 Silben/min
ca.200 Silben/min
ca. 250 Silben/min
ca. 300 Silben/min
ca. 350 Silben/min
ca. 400 Silben/min u. mehr

sehr langsam
langsam
untermittel
mittelrasdr
übermittel
rasch
sehr rasdr

unter Artikulation oder Ausformung ist nicht die des Einzellautes zu yer-
stehen, sondern die allgemeine verläufsqualität. Im allgemeinen gilt, daß
mit zunehmendem spredrtempo die Auslormung nachlä-ßt, mit siikendem
aber zunimmt. sie ist relativ leidrt erzieherisdrei Einflüssen oflen und im-
mer danksares,objekt spredrerzieherisdrer Bemühungen gewesen. Neben
einer mittleren können wir eine gute und überdeutli&ä Auiformung (Nuß-
knad<erspredren) sowie eine nachlässige und verwasdrene (Nusdreln) unter-
scheiden.

FÄHRMANN erkennt folgende Zuordnungen:

Vitalstärke sclarfe Artikulation

vitarscrrwädr. ffä'r:,ä*i:iiXiil?:"
Mattigkeit, Entsdrlußlosigkeit eher langsames Tempo mit Dehnungen

und unmotivierten Pausen
gerninderte bis sdrledrte Artikulation

Gefühlsfähigkeit Rasdres Tempo
Gemüt Vernadrlässigte Artikulation

§Tiederum soll die Aufmerksamkeit auf die Erhaltung der Leistungsfähig-
heit. des Therapeuten geridrtet sein. Die durdraus be.I.lrtigt"n ",o,r, Lo.rr-
plizierteren Artikulationsübungen (Zungenbredrer) verlanfen übung. Das
Prinzip der .,Aussdröpfung der Bewegung.., der Beadrtun[ d", denf"rrde,
spredrens, der rJ7ahrung des Blid<kontrk* (Regulativ äurdr sensorische
Rüclwirkungen!) sei der tragende Untergrund.

IY
§(ir wollen absdrließend und.überspannend dem sprechen als synergisti-
sdre Einheit von Atmung-stimme-Artikulation einige überr.grng.,i i-
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Rahmen unseres Themas widmen. Hier interessiert das therapeutische Ge-

sprädr.

Das therapeutisdre Gesprädr erwächst unter 
. 
dem Aspekt. der Hilfe aus

arrgr, ,rnd Bedrängnis il1 spracllic}er Not' Aus Einsamkeit und Verkro-

.fr.ii,.ii, "t abseiti sozialer Bindungen, kann es auf uns zukommen und

n.t ."rÄir, Aufsc6rei, Resignation, frotz und Versdrrobenheit offenbaren.

i; l;J.- ialle bieten sidr 
"die 

Möglicl-rkeiten für ein edrtes Gesprädr, das

,i.1, d.- Parrner im Ausdrudr öffriet oder versdrließt, in der Darstellung

,i"*i .a., befreiend fließt, im Appell um Verständnis und Hilfe heisdrt.

v.d.. die konventionelle Floskel, weder falsdres Mitleid - Ad-t, Sie Ärm-

ster! - noch eine unangebradrte Tröstung - Halb so sdrlimm' mein Lie-

ber! - haben hier Rai-. Lediglich ,,lebendiges Interesse am lebendigen

Sein und \üerden" (SCHULTZ) trägt die Situation'

Auf keinen Fall ist das therapeutische Gespräch Hin und FIer von Rede und

C.g.rr..d., von Frage und Antwort. Es ist auch nidrt der etwa isoliert

Jräri.ir.rae Anteil" des spreclers A und des Redners B. Beider spredren,

iOr." und Schweigen g.hen in eine neue Gestalt ein, eben in das Gespräd'r.

So t..irrflußt dr, §prÄ.t von A das Hören von B, dieses. wiederum er-

,.ugt.in. Haltung, die auf A zurüd<wirkt. Es gesdrieht.die geistige Be-

;#G in der Späc1e; nur in der fortwährenden Bezogenheit auf den an-

dern lebt das Spredren des einen.

vor allem also das Zuhörenkönnen gehört zum Gesprädr in unserer sidrt'

Ein geridrtetes, antw.ortendes, verstÄendes, forderndes Zuhören, ein mit-

fühlädes, mitdenkendes soll es sein, das hin und wieder die Unterstützung

durd, ,pa.sa-e Mimik und spracheinsdrübe verffä8t. Diese.Haltung setzt

unbedingte Achtung vor dem Gesprädrspartner' also vor dem Patienten'

;;;;rr. 'Dr, -rg sllbstverständlidr klingen; in seltsam gestalteten Krank-

fr.i"Uifa"." k"rrä ;.dod, audr unsere ethisdle Vertung .gefordert. sein. Als

rrr.rrp.rr haben wir aber weniger zu richten als zu heilen; das im Heilen

enthaiene Erziehen hat dann natürlich auch andere Akzente als im gesun-

den Bereidr.

\[enn das therapeutisc]re Gespräch aus dem Aspekt dgl .Hilje aus. Angst

".*a.lr*, 
dann muß die Eindämmung dieser Angst sein Ziel sein-..Sind sdron

Sigmatismen und stimmstörungen mehr -als.nur 
periphere .Fehlleistungen,

dii irrfolg" der Kontaktschrunipfung tiefer ins.- personale 
^Gefüge 

eingrei-

i"n lrniCrr (24), 6RTHMANN (zs;1, to gilt fü-r das Stottern oft eine

g"*i'.." SJri"k";ls;;b"ndenheit. Kausal und genetisdr- verweigefil sidr den

ä.irt.r, Stottererri einleudrtende Zusammenhänge, wie sie oft im somati-

,Jen Ber.id, bereitstehen. Der Zahnsdrrnerz z.B. ist in der Mehrzahl der

Falle ein durdrsdraubares Problem. Aber die oft dumpfe Ausweglosigkeit,

da, Ausgeli.fertsein an etwas Quälendes, die isolierende Andersartigkeit

werden 6eherrsdrende Lebensgeftihle unserer Patienten. Infolge der relati-

ven Seltenheit ist die Symptomatik sdrarf profiliert.
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Hier soll und muß das therapeutische Gesprädr den Hebel ansetzen. Die
ruhig-sadrli&e Atmosphäre, in der Anamnese und Exploration mosaikartig
zu einem Gesamtbild der Diagnose zusammenwachsen, bewirkt ein Ent-
sdreidendes: Kategoriale und terminologische Maßstäbe beginnen einzu-
ordnen, was sidr bisher in nahezu dämonisdrer Madrt dem Ätionalen Z,*
griff zu entziehen sdrien. Man darf in diesem Zusammenhang an den pri-
mitiven Namenszauber erinnern, worauf audr KRONFELD (26) ,r.r*.irt.
Auch das anthropomorphistisdre Volksmärdren verwendet die Magie der
Namensgebung z.B. in ,,Rumpelstilzcihen". Dieser kleine Dämon verliert
seine Madrt, als sein Name offenbar wird! Anders gewender geht mit der
Benennung eine Art Etikettierung vor sich, die das Unbegreiflidre zu einer
,Sadre" wandelt, die in überschaubare Zusammenhänge eingeordnet wird.
Ähnlidr betonr SCHULTZ fnr den sexuellen Bereidr, daß ,Versadrlidrung
und Klärung der auf diesem Gebiet wuchernden unklaren Gefühle und ver-
worrenen Gedanken eine ungemein wesentlidre Entlastung" ist.

Mit der ruhig-sadrlidren Benennung der Symptome, die bisher zu erwähnen
oft peinlich vermieden wurde, die von der Umwelt je nadrdem unwillig
konstatiert, unangenehm ersdrreckt beobadrtet oder spöttisdr belädrelt wur-
den, entsreht durdraus keine neue Belastung, sondern eine Entlastung. ,,Man
darf ruhig darüber spredren" - der Grundtenor des therapeutisdren Ge-
sprächs.

Für die Art der Gesprädrsführlrng unrer dem Aspekt der Distanzierung
vom Leiden, der Versadrlidrung des Verworrenen, gelten einige Grund-
regeln. \(ir wissen in ganzheitlicher Betradrtungsweise, daß infolge der psy-
drosomatisdren Komplexität der Stimm- und Sprachsrörung nidrt nur ,die
Stimme" oder ,,das Sprechen" gesrörr ist, sondern der ganze Mensdr leider.
'§(ir nehmen daher nidrt ,,den Mensdren mit gestörter Sprache" in den the-
rapeutisclen Griff, sondern besser den ,,kranken Mensdren mit gestörter
Sprache". Das Aufbredren des circulus vitiosus setzt audr hier einen um-
gekehrten Akzent! Das therapeutisdre Gesprädr betont bewußt nidrr den
kranken Mensdren, sondern suggestiv und distanzierend den Mensdren mit
einer kranken Funktion. Das kommt in der Dikdon zum Ausdrud<:

,,FIeute spridrst du aber wieder sdrledrter!", betonr den kranken Mensdren.
,,Fleute merkte idr an einigen Stellen im Spredren falsdres Nadratmen!",
betont eine gestörte Funktion im Mensdren.

Also nidrt ,,du bist", ,du hast*, ,,du wirkst*, sondern vielmehr ,dein Spre-
dren wirkt", ,,deine Atmung ist", ,deine Ausformung hat' usw. Erst mit
fortschreitender ,,Abhärtung" soll diese synthetisierende und letztlidr falscle
Schau wieder in die ganzheitliche zurüd<geführt werden.

über das Verhältnis Therapeut-Patient ist viel gesagt worden. Vorausge-
setzt werden dürfen Sadr- und Mensdrenkenntnis. Haltung und Ausdrud<s-
weise des Therapeuten umfassen ebenso den Freund und Mitwisser mit dem
,komplizenhaften Zulädreln" (zitiert bei HEIDRICH, 27) oder dem intim-
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vertraulidlen,,psydrotherapeutisdren Sdrulterklopfen"T) wie den überle-

genen, entschieden führenden und audr entschieden zupadrendem Lehrer.

\flelche Grade dieser weiten Skala jeweils einzustellen sind, nun, das bleibt
der vorauszusetzenden Sach- und Menschenkenntnis überlassen. §ilir dürfen
ruhig eingestehen, daß sie ihre Grenzen hat - vor allem in dem völligen An-
dersJein ion Therapeut und patient. Hier wäre dann die beste Hilfe die

überweisung an den anderen Fadrmann'

Von der Begegnung zwischen Menschen haben wir gesprodren. Sie voll-
zieht sich ..tt lt der Sprache. Spradre aber ist ,,Form und Funktion zwi-
sclen lebenden Mensdrän", sagte PARACELSUS. Für uns ist sie darüber

hinaus -Werkzeug im therapeutischen Raum, der Diagnose und erziehenden

Heilung gleidreimaßen dienstbar. Die Aufmerksamkeit wieder auf unser

wicJrtigitei 'Werkzeug gelenkt zu haben, ist der Zwed< unserer Ausführun-
gen.
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Grellhampkebre I c

Die Stadt Essen stellt zur Behandlung von Kindern mit
vorwiegend organisü bedingten Sprachstörungen

eine(n) Logopädin (.r)
ein.
Die Arbeit soll im l.lahmen einer S&ule für Körperbe=
hinderte .rnd in enger Zu*ammenarbeit mit Fachärzten
und Psyüologen durchgeführt werden.
Vetgütrrng Die Bes&aftigung erfolgt im Angestelltenverhältnis nadr

Verg. Gr. Vb BAT.
Die Probezeit bcträgt 6 Monate.
Es besteht eine zusätzli&e Altersversorgung gem. der Satzung für die
Zlasatzversorgungskasse der Stadt Essen.

Bewerbungen Eit Li&tbild, handgesdrriebenem Lebenslauf uod Zeag-
nisabsd)riften sind urter Angabe der Kennzi{fer 51/9 bis zum 31. 10.63
an das Personalamt der Stad.t Essen zu ridrten.

Der Oberstadtdirektor
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Bücher und Zeilschrilten

Werner Fischel: Struktur untl Dynam-ik- der ?syche' Eine Übersicht über die aU-

semeine Psychologie. v".iää- Hä"s UuUer,..Bein uncl stuttHart 1962' 348 seiten'

28 Abbilatungen. Band z .iäi'e"äv*t"roiaää'ore-pivchologie in Eilrzeldarstellungen'
Lelnen 34,- DL{.
F.riealrich llartke: Psychologie des schulalltags' A' Eenn verlag' Ratingen bei

Düsseldorf 7962. 294 Seiten. 21,80 DM'
custavA.Lienert:TestaufbauundTestanalyse'verlagJuliu§Beltz'Weinheim/
Bergstraße 1961. 502 Seiten' 35,- DM.
rrün"iru rngenkamp: Die deutschen schulleistungstests' Kr-itisdre B-:!13-cltungen
und untersuchungen zur'iaäääääiiäü-prv"r,oiogis_ctr"en Grunctlegung. verlag Jullus
ääItzJwäinnäiäläÄisstraße 1e6r. ,60 seiten. 23,- DM'

Peter Brückner: Konflikt unat Konfliktschicksal' Eine Einführung i-n-die Verlaufs-
anatvse von Rohrschachp.äiäi.,irrää.-'üärräe-liä"" Huber, Bern ünd Stuttgart 1963'

120 Seitcn, kartoniert 19,- DM.
Ilarati Fischer: Gruppenstruktur und Gruppenleist-ung' Verlag Hans, Huber' Bern
und stuttgart 1962. 136 S.tl"i]"äo fäi'ull"ir.äi"a 2 der-schriften zur sozialpsvcholo-
gie. Kartoniert 23,80 DM.
Die Psychologie ist eine der Grundwissenschaften für ieden Heilpädagogen' um-
i'#s;ii6;- b.?cnotoeiscne 

-icLÄi;i;;; iind für die heilpädasosische Praxis-. uner-
läßlich, sie müssen immer dää'näüästen stanoe cler Forschung entsp-rectren' Unsere

iää" -i"oeri"t !i tiu"" ai" rä-tiie" r"t*icttlungen in den wissenschaften vom Men-
schen zu informieren. irt äiäi'ä"fääi-;irch ä]e Äuslcnt unserer Rezensionen, die

wir darum immer mögridhÄi""äräääiäLirqi- cJÄialten wollen. Gerade die PsvcYrolo-
pie hat in den tetzten lrniä" äi"ä.iäti"aiti!-en euischwung genommen' und es ist
i$'ä:;jäJ;ä,'ä-ei'iiän"i,i"i,i-itä"a1ä "na"a-usschrießlich 

mit ihr befassen kann'
zunehmend schwieriger ätiä.äää,-'§i"ü--ärt o.. verschiedenen Gebieten der

Psychologie zuredltzufi nden.
z! del besten und modernsten Einfül1run-gen in die Psvchologie gehört ds Buch

aus der Feder des oi."rto'iiläli t.;äiti.;;af;; instiiuts f:ür Pstchologie in Leipzig'
'werner Fischel. r. turri'i.iti-rv-etrt ',st'ut1ur und Dvnamili der Psyche" einen

überbtick über die 
",Suil"iiä'_pi1v;fträgiä, 

-äocn wir mbchten meinen, daß in die-
;fr'E;äJ-äni ati iur ein Übörblick geboten wird'
Leben besteht aus einer Mehrheit ineinandergreifender Prozesse, qa-9. Iiebendige
ist ein offenes, dauernd ,t'äiäi'§iitää,-iääi-äär a"tor. Diese Aktivität hat endo-
gene und exoEiene u.rräiräir."äüi"i;;är;-äa"i äucäie neize hin ändert sich der
zuständ eines Lebewes""'""äiä.'"i""iä"äertäz"ständ ist eine Frregung, wie..Fischel
ausdrückt. von diesem ätäiää deni Li aus,. die Erregung ist-bei ih'm die psv-

;üil;;äü *iei,tiäÄi" eige"n"snäri äiräi vler?ääieer orsan-ismen. Es werden nun die
Leistungsmöglichkeiten ääi"it üräääl aus denän <!ai Nervensvstem besteht, und
äi.;"ü;;?ä;äE 

-in aen Ner"ve;dü;&1;' seäu"ite". beschrieben. Dabei wird. darauf
hinsewiesen, alaß in der irt-.üiiää*"äüri""ir"ix, tei aer Telephonie, Telegraphie Lrnd

ä;;'ä;;lh;i,;;t;- eildürirtraguns -ähnl1che Probleme aurtauchen'

vom Grundprozeß der Erregung muß also dje Psychologie ausgeh-en' Es sind dann
;Jf*;i;'ä-f.;i*;'und auch endogene Erregung-sernflüssä, durch die unsere wahr-
nehmungen entstehen. d.i-Wät,iäefr-en. äas -WaninenrÄungsfeld, die elnotionale A
\it.ü""ä-äei-- FääÄptioü" aü-ü-p'ä"düg_ nla. Anmutuns. Auslöse-schema und
Äiänätv-p"J 

"tuhen 
iÄ iviittäiö""r.1-o"s i. Y<apitels ..Die Erscheinung der rjmwelt".

äi;';it[tiä ist die Tatsa-ch;-fiär-voleenopen.-Baß siCh im wahrnehmen die ganze
persönlichkeit ei.es vreniäüe-n-ä;ß;;i. Die'wahrlehmungen führen ?.u stimmun-
;ä];ü'&?üriiÄ,i. stirüä,1i,Ä u"a-celtinr werden im folsenden Absch-nitt des

E-"änäi-oeh"iert una geäänseitig-augeg.e.zt.-Anschließend kommt der verfasser
|,fr'ä"o-Ärnäd" ierel*3"6ä. Zu-erii"wäroen die Reflexe und Instinkte besprochen'

Dann folgen die erlernten Vertraltensformen, -die beim Menschen die größte

ä;iiä,p;;i"- Di; varhaiiä; muß gesteuert weiden. mit der doppelten Steueruns
der Motorik befaßt sich ääärrü-är! Ajrgände Xapltet, währencl slcrr Oqs- Anwenden
des seternten v.rr,.rteä'ääsäniläät.-6äUui.iinil MirrkfähigLeit, Gedächtnis und
ä;;d;;üä-;o,i -wj"ritiät"li;-dä;- 8. xäpitet des Buches lst ihnen ausrürrrlich
e;wlääÄi.=xupitel uneräää h.[ä""ä" unä oie Abstraktion und über das _Denken
3,;tr;;-ä; -wärt io.t. oi.. *i.a aÄi wlte in selnem verhältnis zu den Motiven
ääi.editJrii. Empfi nclungeä. 

- 
wäni-"en*un gen._stimmungen, Gefühle, Erkenntnisse

üü-Ü;äii.-tid"üen--üä.iüni *äio.", de"m .eewußtsein ist deshalb ebenfarls ein
fräpitäi 

-r-,jä"."rriieue". 
rm ä6s"rr"ii1, ,Fe.stinlichkeit,, steht dann die Psyche in ihrer

ääfiiüäii-rir. nisxussion.-ÄUiöttiiän.äa wird der.Mensch in der Gemeinsdraft ge-

;äh;;i. niä.rtii-ÄErrf niiätäi--i*-ää information und vom Gespräch aus und
idät;;ü wäiri mti oem Ärscrrniii ,,Die Begegqungen der -starken und schwachen
ää."s0ääättäeitäin,- Oie-tenänCihematix und tlas Erlebnisstreben" ausklingen'
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So hat er uns mit tiefer Sachkenntnis und im flüssigen, leicht lesbaren Stil durch
die Seelenkunde geführt: wer das Budr gelesen hat, kann sich zumindest als gut
informiert über die mcderne Psychologie bezeichnen. wer es studiert hat, ist tief
in das Verständnis eigenen und fremden Seelenlebens eingedrungen.

Um Verständnis fremden Seelenlebens geht es aber aucil in der Pädagogik, und
wir haben aleshalb mit besondercm Interesse das Buch von Friedrich Hartke
,,Psychologie des Schulalltags" in die lrand genommen. Der Professor für Psy-
chologie wilt hier eine Synthese zwischen wissensctraftlicher Psychologie und
Schul.praxis schaffen. Da er selbst aus der Schul.e und Erziehungsb3ratung kommt,
gelingt ihm das auch in hervorragender Weise. zunächst ist der SchüIer in psy-
chologischer Sicht das Anliegen des Buehes. Fra8en der Schulleistung und däs
Anwenden von Leistungs-, Intelli8enz-, Entwicklungs- und Schulreifetests filuen
es weiter aus. AIle Tests sind ausführlich dargestellt und m1t Fallbeispielen näher
klargemacht. In einem weiteren Teil des Buches wird dann der Lernleistung ln
der Schule nochmals ausdrücklich nachgegangen, und es werden verschiedene
Lerntheorien aufgezeigt unal dle Probleme der Übung berührt.
Ein Hauptabschnitt gehört dann den Fragen des schulischen Verhaltens, hier korn-
men wir auctr dem Anliegen der Heilpädagogik v/ieder besonders nahe. Der
Autor zeigt, wie man in der Schule Verhaltensdiagnostik treiben kaltn und muß,
und er gibt praktische Hinweise und theoretische Erklärungen dazu. Von erheb-
lichem wert sind immer wieder die ausführlichen und klaren Definitionen der
verwendeten Begriffe in diesem Buche, so etwas sollte man heute von jedem
Psychologiebuche, ja überhaupt von jedem wissenschaftlichen w'eike verlangen!
,,Das soziale verhalten des Schulkindes" heißt das nächste große Kapitel, es bringt
die Anwendung sozialpsychologischer Erkenntnisse im Schulleben. Im Verlau{ die-
ses Abschnittes wird der Leser mit soziometrischen Methoden bekanntgemacht.
Fragen der Unterrictrtsdlsziplin sind auch in jeder Sonderschule von besonderer
Bedeutung, ihnen wird gegen Ende des Buches nachgegangen. Das Schlußkapitel
bringt noch sehr gute l{inweise zur l.,{ethode der Schülerbeurteilung.
Atles in allem ein Buch. das niclrt nur die Bedeutung der Psychologie für den
Schulautag klarsteUt, sondern auch ihre Anv/endung fördert und erleidrteitl
Spezielt auf die psychologischen Testverfahren ist das Buch von Gustav A. Lienert
,,Testaufbau und Testanalyse" ausgerichtet. Es gibt zum ersten Male im deutschen
Sprachgebiet eine systematische Ülrersicht über diese lintersuchungs- und Prü-
{ungsmettroden. Das Werk setzt allerdings beim Leser einen nicht geringen WiUen
zu seiner Bewältigung voraus, denn es ist voll von mathematischen tr'ormeln und
Tabellen. Es ist wohi mehr für Iiricrcssenxen gedacht, die sich wirklich eingehend
mit psychologischen 'Iests befassen w'ollen oder müssen. Es wird Grundsätzliches
über den Test gesagt. Plänungsprobleme werden dargestellt, Testentwurf, Auf-
gabenkonstruktion und AufgabenanaLyse werden beschrieben. Berechnung von
Schwierigkeitsindex, Trennschärfenindex und Aufgaben-Interkorrelation, die Ver-
wertung der Analysedaten, die Analyse der Rohwerteverteilung, die Entwick-
lung der Testendform, dle Kontrolle der Zuverlässigkeit und Gültigkeit eines
Tests, die Testeichung, die Entwicklung von Paralleltesis und Testserien, Test-
profiIe und Testbatterien und Interpretation objektiver Testresultate sind weitere
Kapitel des Buches, das mit llinweisen zur Publikation von Tests abschließt. Viele
Tafeln und Abbildungen versuchen mit Erfolg die oft etwas trockene Mat€rie auf-
zulockern und zu verdeutlichen- wenn wir zu einer wahrhalt objektiven Diagno-
stik und Prüfung kommen wollen, werden wir auf die auf einer breiten crund-
lage aufbauenden modernen Untersuchungsverfahren nieilt verzichten können.
Wer nunmehr zu der Frage Stellung nimmt ,,testen oder nicht testen", wer psy-
chologische Tests beurteilt oder gar verurteilt, wer Tests verwenden oder selbst
einen neuen ausarbeiten will, der muß dieses Buch gelesen haben. Wer es nicht
gründlich kennt, kann nicht genügend fundiert mitreden.
Eine ähnliche Arbeit wie die von Lienert ist das Buch von Ilarlheinz Ingenkamp
,,Die deutscrhen Schulleistungstests'. Hier erfahren wir alles über Lese- und Rechen-
tests, Leistungsmessungen im Englischen und in deutscher Rechtschreibung, Wort-
schatztests, Prüfung im Kartenlesen, sozialkundlictre Leistungstests, Geschichts-
tests, Physiktests und andere. Auch hier wird wieder die begriffliche Einordnung
und Atrgrenzung gegeben, ein geschichtlictrer .Überblick über die Entwicklung von
Schulleistungstests gezeigt und die Methodik des Schulleistungstests äbgehandelt.
Dle deutschen Schulleistungstests werden angeführt und welterführende lJnter-
suchungen zur Methodik der Fl,echtschreibetests angestellt. Der Anwendungsbereidr
der Schulleistungstests wird abgesteckt, und den Schluß bildet eine tabeilarische
übersicht über die deutschen Schulleistungstests. cerade diese deutschen Tests
sind bisher viel zu wenig beachtet worden, sie sind doch ein bedeutender Schrj.tt
zu einer wtklich angemessenen Leistungslrüfung in der Schule. Das Buch fngen-
kamps nimmt auch Bezug auf qas oben besprochene Werk von Lienert, bei den
statistischen Darstellungen wird ausdrüCklidr auf ,,Testaufbau und Testanalyse,.
hingewlesen.
Wir können nur hoffen, daß die Bücher von Lienert und Ingenkamp dazu bei-
tragen, daß Tests in unseren Schulen mehr als bisher Eingang finden. Die Schwie-
rigkeiten sollen dabei jedoch nicht übersehen werden, sie liegen wohl hauptsächlich
in der Personal- und Zeitfrage. Werden sich genügend Untersucher und prüfer
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finden. die diese Tests wirklich beherrschen und anwenden können, und werden
;tÜiäi sJh;Iääs äi; Ae{t in den oft recht umfangreichen An-$'endungs- und
Äüswärtungsarbeilen zur VÄrrugung haben? Bei dem^heutigen Lelre,Jrna-1]q9l und
ifu;'i;6;6;-i..tu"ä-äes Lefrrper-sonäts ist das_die große Frage,-und die eigentlidr
ä;;"*;rää;äniäiTet Scrr"r-'und tr'achpsvctrologen- werden wohl immer zu dünn
gäJat 3eh, um aliese Arbeiten ftir atle SchüIer zu übernehmen'

R- Luchsinser: Poltern. Erkennung. Ursachen und-FehandlunEr-Mil-Il A-bb-ildun-
ä":-ö;i-i-räitrota - VertaesbücnrräirOtung, Berlin-Charlottenburg 1963. ?5 sellen.
Kart, 8,00 DM.

Das verhältnismäßig umfangreictre und g9r_nidlt so seltene Polterer-syndrom ver-
r"*t --ii Rectrt dIe volle Aufmerksamkeit des Facharztes und Fadlpädagogen.
äiiä. *ä ;}-'ir;"t. üiräi ailse störung wissen, ist in der Arbeit von Luchslnser
i,ü.ä-Ärää"eäiäßt 

-uncl auf clen neuesten Stand gebracht' Der Leser erfährt inter-
;;"|fiä'Tä%;hän äus aer ceschiehte der Erfoisihung.des Polterns, die S.ympto-
iläüiä-er. *iia-untii bmrcnirß von Krankheitsge§chichten und von psyrholo-gisdr-

ääo;äüdhö;-;ow:fe 
- ixperimentell-phonetisctre1 lrntersucttungen ausführlich ge-

sdrildert.
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Daß sich die heutige Psychologie nictlt mehr nur mit dem Einzelmensdren allein
i'J"'ähättiei,-i"1-inilviscnän übärall durchgedrungen. Die Sozialpsychl1ogie unter-
;;"hf-ai;-b§änärogisenen-wäcrrsätwirxunäen ini.sozialen Kontäkt. Ein spezielles
Fäü*rüiresää-biöt t*t AaUei äie Üntersucnüng kleiner crup-p_en, für-Industrie und
W"iäiäüifii"t äiä eiroiicn"ng der cruppenlcedingungen,in kleinen Arbeitsgruppen

"ä""riiiäniiäxeitlru-ääiesei 
thematik -bieschäftig[ sicrr das Budr ,,Gruppenstruktur

ürä Ciü-ppörieistung,. von Itardi fischer. Leistüng und Verhalten eines Menschen
Ji"ä i.äIiätiän ääi ärfeitsgruppe, sagt er. Einsat7- und Arbeitsfreude, Interesse'
äiltä eäZiä-riünegn zu aen-ftitäUbitei. müssen u. a. nactr Möglichkeit- bei. iedem
äillpp-"iä"iTäri"?-'ä.iäieirt-wäiAen. Störungsfaktoren.im cruppenmitglied und -in der
öil;-oÄ ;ü;:.n ausgeschaltet werden: wänn der einzelne Mensdr darunter leidet,
I.idäf die ganze ciuppe unal damit Wirtschaftlichkeit und Produktion. Bei der
äirlääcr.ir"S--ünä eesäitieu"g aler Störunqsfaktoren hiut die Sozialpsydrologie.
id[i;Hiif"*öäri"rraett.ri wärden durch Fischer klargelegt. Ir führt zunächst in
äiä-i"h.fii;Ef-r<ieini" Cr"ppen ein. Im folgenden theoretischen Teil des Buches
*".a-"., c.rppenstrukturen a-u-tgezeichnet, und die.steuung-de§_Individuums in der
Ä;.;;; i.i.ä^ Uereuctrtet. Zuneümend w<jrden mathematisdre ModeIIe in der psy-
äJääi-r"ü6üräiiär.ü"e äts Eilrsmittel verwendet. Ein sotches Hilfsmittel beschreibt
Fi;äüäil;"ä;;äiäin-ineärle, ebenfarls wird cri-q.Matrix als mathematisctres Modell
iri Väüiääü"ä äit-aer ciapli-Theorie dar-gestellt. Die wahrsdreinlidrkeitsredlnung
är"'rüäaäüää-r 

-ÄuscrrÄtzunä der Gruppenleistung .und die Informationstheorie als
üäOäfiää. äiuipJnieistunE slnd ebeäialts Bestandteil des theoretisdren Teil s. Hier
äüä"oär,äJ""-iitiäorrictr-eine Menge verlangt' und es ist nidrt leicht' sich durdr
äle rüite oei Formeln und Tabellen hindurchzuarbeiten'

Auch der folgende experimentelle Teil des Buches ist nicht weniger. s-chwierig zu
i""""_ *ie söon ein eusiug äus den Kapitetüberschriften zeigt: lpirkungen und
b'iäls"a"'e'"üi.üi -iäÄmu"i["rionsstrukturen und -netze auf organisation und
iäiii""e-Ä""J"ttictrer cruppen, Veränderungen der RoIIen und die Anpassung-an
ä;'"äit%ii*il*väiscnieäenäi, Iiommunikationsnetzen und Wirkungen ungleicher
üätäiiü"ä A-är rnioimattön auf Aie cruppenleistung in verschiedenen Kommuni-
kationsnelzen werden u. a. besproctren'

Auctr d.ieses Buch zeigt noch einmal, wie kompliziert di,e heutig-e_ P.§ydlologie ge-

,iäiä""-iit-,-""ä-äaO äer Fiy"toioge'heute m_ehr und mehr zum Mattrematiker und
Ätäti"-tixäi'*äiäen mun. Dä mag-manchem Lese-r bedauerlich ersctreinen, aber die
Xömäiäiä ftiffe Oes mensctrticneri Lebens, Verrraltens und Erlebens ist nun einmal
;i"äfl ilii ;;i;"hä nietnäoen zu erfassen. Wer in der Psydlologie mitreden will,
ääii"."'äiäiäien-iwicxtune niclrt vorbeisehen. Arno schulze
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fn einem weiteren Abschnitt wird das Polterer-Syndrom näher untersucht und
unterteilt. Man liest tlber dle reine Tachylalie, ldeogenes Poltern, Poltern bei
paraphrasischer Gestaltungsschwäche und über experimentell erzeugtes konduktiv-
UeOingtes Poltern. Die Behandlung des Polterns und des Poltern-Stotterns, Pro-
gnosiund Hinweise zur Verhtitung nehmen das letzte Drittel des Bildfeins ein,
ausfilhrliche Literaturhinweise schließen es ab'

Diese exakt-wissenschaftliche Arbeit, die auch iedem Praktiker viel geben kann,
trägt zur VervollständiSung unserer Fachliteratur außerordentlich viel bei.

Heinrich Ernst Stötznerr §chulen für schwachbefähigte Klnder. Erster Entwurf zur
Begrtindung derselben, vollständlger Nadldruck der original-Ausgabe von 1864.
Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, Berlin-Charlottenburg 1963. 42 Seiten, DrN A 5

Kart. 4,30 DM.
Gustav Lesemann: Lebenatige Krücken. Geistesstützen und Erziehungshiuen für
Schwache am Geist. Zweite, durchgesehene Auflage, mit mehreren Bildern. Carl
Marhold Verlagsbudrhandlung, Berlin-Charlottenburg 1963. 182 Seiten, engl. Brosch,
17,50 DM.
\Iersdr. Autoren: Heilentte Erzlehung. Vom Wesen seelenpflegebedürftiger Kinder
und deren heilpädagogische Förderung. Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 1962.
334 Seiten. Tasdrenbudr-Ausgabe 4,80 DM.

Eine der Grundlagen der hör- und sprachpädagogischen Betreuung ist die heil-
pädagoglsch-psycholoBische Behandlung der Gesamtpersönlichkeit des hör- und
sprachgeschädigten Kindes. Der Fachpädagoge für lrör- und Sprachgeschädigte, sei
er als Taubstummen-, Sdlwerhörigen- oder als Sprachheiuehrer tätig, muß daher
elnen tiefen Einbliek ln die gesamte Sonderpädagogik (Heilpädagogik) haben. Hat
er, wie das immer häuflger der Fall ist, auch mehrfachgeschädigte Hör- und Sprach-
gestörte, z. B, geistessdrwache und körperbehinderte, zu betreuen, so muß sidr
dieser Einbllck zu soliden Kenntnlssen ausweiten. Wir weisen daher immer wieder
absldrtlich und nadldrücklidr auf di€ veröffentlichungen aus unseren sonderpäd-
agogisdren Nadrbargebieten hin.
lrazulle der immer stärker hervortretenden ,,Lebenshilfe für das geistig behinderte
Kind" tritt auch die fadlpädagogische Betreuung von geistesschwachen I{ör- und
S'prachgestörten weiter in den vordergrund. Liest man nun die Sdrrift Stötzners,
so ist man zunächst einmal überrascht, wie aktuell und modern sie uns erscheint.
Das gilt besonders, wenn man die organisatorischen und methodischen Hinweise
für die von ihm geforderten Schulen für schwachbefähigte Kinder (Nachhiue-
schulen = Hilfsschulen) berücksichtigt. Auch dieser Autor wußte dabei schon, daß
die bestmögliche Ausbildung der Schwachen nur über möglichst intakte Sprache
und gutes Gehör erfolgen kann. Er sagt daher in seiner Arbeit:,,Fehlerhafte Aus-
spradr.e sudrt der Lehrer von Anfang an zu verbessern, und es ist deshalb gut,
u/enn er den Taubstummenunterricht, besonders die Artikulationsbildung, kennt.
Er selbst spricht immer mit volltönender stimme.' Weiter unten gibt er dann
winke zur Bildung des Gehörs und zeigt sich hierbei als vorläufer unserer heuti-
gen Hörtrainings-Methodiker. wer geistig behinderte Kinder unter seinen zöB-
lingen hat, wird noch heute dankbar zu den Anregungen greifen, die er aus dem
ausführlidren Lehr- und Stoffp1an stötzners entnehmen kann. AIs interessanten
BlicJ. in die Fadrgeschichte der Sonderpädagogik begrüßt der Leser die Lebens-
beschreibung des Verfassers und ein erklärendes Nachwort. Beides stammt aus
d€r Feder von Doz. Dr. G. Heese, Ilannover, der mit Prof. Dr. E. Beschel, Dort-
mund, die ,,Texte und Beiträge zur Gesdlichte der Sonderpädagogik" herausgibt,
in der diese S'chrift Stötzners gehört.

Was wir von dem Heft Stötzners sagen konnten, das gebührt in noch stärkerem
Maße dem Buche von Lesemann. Es gehört seit seinem ersten Erscheinen in den
zwaLziger Jatren zu den Standardwerken der Heilpädagogik. Lange Jahre vergrif-
fen, wurde es immer wieder verlangt. Dem Martrold-Verlag sollte man besonders
dankbar sein, daß er die ,,Lebendigen Krücken" noch einmal aufgelegt hat. Das
Buctr ist ebenfalls heute nodr so wertvoll, daß es nach 38 Jahren praktisch unver-
ändert, nur durdrgesehen, herausgegeben werden kann. Was tjietet es uns? Folgen
wlr dem verfasser, so lesen wir: ,,Lebendige Krücken sind weder eine Methodik
der Erziehung und des lrnterrichts in der Hilfsschule, noch eine Aneinander-
reihung von fallstudien oder wohl gar eine Rezept§ammlun8 für die sonder-
pädagogisdre Hausapotheke. Sie möchten vielmehr verstanden werden als Beispiele
von Kurzberlchten, die zeigen, wie in bestimmten Fällen heilpädagogischer Bedürf-
tigkeit zu hellen versucht wurde durch gezielte Hilfen nach Maß, nicht von der
Stange." Und so finden wir dann auch an Hand der beschriebenen Einzelfälle
umfangreidre Hilfen für motorisdl schv/ache, aufmerksamkeitssdr§radle, gedächt-
nissdrwactre, geftthls- und wiuenssdrwadle Kinder. Daß auch wir immer wieder
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mit soldren Kindern zu tun haben, braucht wohl nicht mehr besonders betont zu
werden, Lesemann gibt somit audr dem Fachpädagogen für I{ör- und Sprach-
geschädigte wertvolle Erziehungshinweise, die er noch einteiit in ,,geistorthopädi-
sche" Übungen und in gelegenttiche Stützen und Hilfen. Er betont dabei nachdrück-
Iidl, daß alle lliuen differenziert und individualisiert angewendet werden müssen,
um jeden einzelnen Schüter ,,psychoiogisch gerecht', zu behandeln. Die übungen,
Stützen und Hilfen bilden den wertvollsten Teil des Buches, eine bessere Beispiel-
sammlung für diese spezielle Erziehungs- und Unterridrtsweise läßt sieh kaum
finden-

Und doch sind damit die anregenden Quellen zur sachgemäßen Betreuung mehr-
fadrbehinderter Kinder für uns noch Iängst nicht erschöpft. Vieie gute p r a k t i -
s c h e Hinweise finden wir auch in dem Büchiein ,,Ileilende Erziehung6.. Diese
Sehrift will aber mehr: ,,Hier wird erstmalig in ausführlicher tr'orm über die 1924
von Rudolf Steiner begründete Heilpädagogik Rechenschaft abgelegt, nach deren
Methoden heute bereits zahlreiche Heime und Schulen in Europa, Amerika und
Australien arbeiten", wird dazu auf dem Umschlag der Taschenbudrausgabe gesagt.
Der Schweizer Kinderpsychiater Jakob Lutz hat jahrelang prüfen können, was in
soldren Heimen und Schulen geleistet lvird. Er schreibt im Vorwort zu seiner
,,Kinderpsychiatrie" (1961): ,,Die HiUe, die die kranken Kinder dort erfahren, ist sogroß und die Behandlungsresultate sind so bedeutungsvoll, daß sie nicht mehr
länger übersehen werden dürfen. Sie können erkannt werden, wenn versucht
wird, das anfängliehe Mißbehagen gegenüber dem Neu- und Fremalartigen (ge-
meint sind hier die anthroposophischen erundlagen - D, Rez.) zu übeiwinden
und vorurteilsfrei - vacua et libera mente - zu beobachten, ,,was ist, und nicht
was behagt (Goethe)." So v/oIlen auch wir dieses Taschenbuch gewürdigt wissen;
zum näheren Kennenlernen der Steinerschen Heilpädagogik ist es gut geeignet.
Daß allerdings dem der Anthroposophie fernstehenden Leser die philosophisch-
mystisctren anthroposophischen crundlagen mit ihren z. T. recht eigenartig an-
mutenden Aussagen, Formulierungen und Begriffen (Atherleib, Astralleib, I(ärma-
gesetz, Karmische Wirkungen, Planeten- und Mondensphäre, Sonnen-fdr und Son-
nen-See1e, wiederholte Erdenleben usw.) etwas merkwürdig vorkommen können,
sol1 nicht verschwiegen werden. Die Annahme dieser Grundkonzeptionen v/ird wohl
i.mmer nur eine Sache der Gläubigen bleiben.

Anton Leischner: I)as Lebensschicksal hirnverletzter Jugendlicher und Klnder.
S. Karger Verlag, Basel u. New York 1962. 242 Seiten.
Der Leiter des Referates ,,Arztliche Sprachheilbehandlung,, der Abteilung ce-
sundheitspflege des Landschaftsverbandes Rheinland und etrem. Leiter der Ab-
teilung für klinische Hirnpathologie an der Rheinischen Landesklinik für Hirn-
verletzte in Bonn, Prof. Dr. med, Anton Leischner, ist heute einer von den
führenden Forschern, die den Problemen der Hirnverletzungen nadrgehen. Sein
vorliegendes Werk greift so umfassend und gründlich das Thema auf, daß nach
dem Studium des Buctres kaum noch offene Fragen bleiben.
Von großer Bedeutung ist schon der historische überbliclr über die äItere und neue
Literatur über kindliche Htnverletzungen. Sie wird eingeteilt in a) chirurgisches,
b) psychiatriseh-neurologisclres, c) kinderpsychiatrisctres, d) psychologisches, e) ver-
sorgungsärztlidres und f) EEc-Schrifttum.
Die folgende Kasuistik ist aufgegliedert in jugendliche und kindliche Hirnverletzte,
die nach der Verletzung mit Erfo]g Schulen besuchten, Prüfungen ablegten und im
Berufsleben erfolgreich waren, in andere jugendlidre und kindlidre Hirnverletzte,
die einen Beruf ausi.iben, die sich also sozial eingeordnet haben, in solche, die
invalidisiert worden sind und keinen Beruf mehr ausüben können, oder bei denen
es im Verlaufe des weiteren Lebens zu einem wiederfrolten oder dauernden Auf-
enthalt in einer geschlossenen Anstalt kam, und schließIieh in soldte jugendliche
und kindliche Hirnverletzte, die inzwischen verstorben oder nodr vermißt sind.
Was haben die 1200 Fälle, über die im bisherigen Schrifttum berichtet wurde und
die Nachforschungen Leischners nactr dem Schicksal der von ihm beschriebenen
50 EätIe uns als Factrpädagogen zu sagen? Besonders erschütternd wird man von
der Vielzahl der Verletzungsmöglichkeiten und ihren vielseitigen trolgen lesen.
Als Heilerzieher ist für uns die Frage der Prognose widrtig: diese wird a[erdings
im Schrifttum recht unterschiedlich beantwortet. Die Antwbrten reichen von aus-
gesprochen optimistischen Beurteilungen über sehr vorsichtig abwägende bis zu
rectrt pessimistischen Betrachtungen. Durch viele Kranke wird aber bewiesen, wie
sehr es au-t die persönlidre Einstellung des Verletzten zur Verletzung und ihren
Folgen ankommt, auf die innere Verarbeitung der Traumafolgen und auf diegroße Rolle der prätraumatischen Persönlichkeitsstruktur. Das müß besonders der
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Fachpädagoge bei seinen Maßnahmen berücksichtigen, und er darf genauso wle
der Arzt niemals alle Hirnverletzten über einen Kamm sdrer€n. Spezielle heil-
pädagogische Maßnahmen sind notv/endig, und die Einrichtung eigener Rehabili-
tations-zentren für hirnverletzte Kinder muß weiter gefordert und gefördert
werden.
Daß viele der Hirnverletzungen auch Sprach- und Sprechstörungen mit sich brin-
gen, ist bekannt. Ein Logopäde wird daher das Buch von Leischner ebenfalis mit
großem Gewinn lesen. Sein größter Wert iiegt aber in den Impulsen zur noctr
intensiveren Behandlung und Betreuung von lfirnverletzten, die jetzt besonders
durch die große zahl von Verkehrs- und Betriebsunfällen immer mehr zunehmen.
Das Werk gehört in jede Fachbücherei, denn schon äus den l<rankengeschichten
kann man sehr viel lernen. Arno Schulze

Heiligenstaealt/Bärwinkel: Heimschulen und Internate in der Bundesrepublik und
/A in Berlin, ein Verzeicbnis. Verlag Otto Schwartz u. Co., eöttingen 1962. 136 Seiten,

' mit vielen Anzeigen. Kart. 3,80 DM.
Nunmehr liegt die 4., neubearbeitete Auflage dieses Verzeichnisses vor. Die starke
Nadrfräge und zahlreiche Veränderungen auf dem Gebiete des I{eimschulwesens
haben die Neubearbeitung erforderlich gemacht.
Das Büchlein ist gegliedert nacfr Heimschulen, Internatsmittelsdrulen, Internats-
volksschulen und Sdrülerheimen, von denen aus die entsprechenden Scfrulen amjeweiligen Ort besucht werden können. Die einzelnen Gruppen slnd noch naclr
Bundesländern geordnet.

Leider sind Erziehungsheime, Anstalten und heilpädagogische Einriclrtungen für
geschädigte und behinderte Ki.nder nicht enthalten, ebenfails fehlen Handels-
schulen, Haushaltungsschulen u. a. m.
Über die aufgeführten Schulen werden in Abkürzungsform die wichtigsten An-gaben gemacht, im Anzeigenteil findet man über viele Einrichtungen noch aus-
führlidrere }rinweise.

Vorträge und Diskussionen der 5. Tagung der Arbeitsgemeinschaft für SDracJrheil-pädagogik in Deutschland vom 1. bis 3. Oktober 1962 in Hitdesheim. - Züsammen-
gestellt von Hannah irürgensen.
Zu beziehen durch den Verlag der Arbeitsgemeinschaft, Hamburg-Altona, Berns-
torfrstr. 147, Preis 22,00 DM.
Daß Tagungen.der Fachverbände und Arbeitsgemeinschaften wegen der vielseitigen
Anregungen für alle Teilnehmer ihre volle Berechtigung haben, sei noch einäalallen. tagungsmüden Kolleginng4 l-lnd Kollegen gesagt. -»le 5. Arbeitstagung der
Arbeitsgemeinschaft für sprachheilpädagogik in Deulschland bewies daf viiedereinmal mehr. Sie wurde besonders hervorgehoben durch den Tagungsort lliIdes-heim, Hier bedeutete das Kennenlernen der neuen Stationären ableilüng für Stot-terer und der dort geübt€n Arbeitsweise einen }{öhepunkt unssrer facEpättagogi-
sctren Tagungen. was in Hildesheim unter der unermüdlichen Leitung des 

-pire[to]rs
der Landestaubstummenanstalt, Wilhelm Block, entstanden ist, und was von demdortigen-Fachpersonal geleistet wird, kann als beispielhaft gelten. Der vorliegende
Tagungsbericht macht u. a. das mehr als deutlidr. Er soll.te-darum auch besoädersvon denen gelesen werden, die nicht an dieser fadrlich so interessanten Tagung
teilnehmen konnten. Ein Blick auf die Themen der Referate zeigt schon die Viel:
seitigkeit des Gebotenen. Man hörte:
J. Wulff: Motorische und akustisctre Fakten in aer Sprach- und Stimm-

behandlung.
H. Wegener3 Untersuchungen über die Motorik Stotternder.
A. SchiUing: Akustisdle tr'aktoren bei der Entstehung von Sprachstörungen

- Folgerungen für die Therapie (verzAgerte sprachentwi-ck-
Iung, Stammeln, Hörtraining).

A. Scbluing: Untersudrung der Motorik nactr dem Oseretzky-Test anspradrgestörten Kindern (FiIm).
H.-J. Bochnlk u.a.: Stottern als multifaktorielles problem (Ergebnisse einer ver-

bundforschulg unter klinischen, psychologischen, motorischen
und hirn-elektrischen Aspekten).

H. Stolle! Außersprachliche Schallereignisse ftir die Hörerziehung
Spradrkranker.
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II. Igour

F. Jcssler!
W. Bloerk3

E. Huth:

II.-G. ß,ögel3

O. Branllel:

Ergebnisse von frequenzanalytlsctren Untersuchunden är1
außerspradrlidren Sdrallereignissen.
Stottererbehandlung nadr Oskar tr'itz.
Aufbau und Organisation der Stationären Abteilung für Stot-
terer in Hildesheim (mit Arbeitsplan).
Motorisctle und akustische Faktoren im Rahmen der Be-
handlung,
Die Umerziehung stotternder Kinder im Rahmen der statio-
nären Behandlung.
Die Aufgabe des Arztes: Differentialdiagnostik im Hinblicl< aul
Ausrichtung und Grenzen der Therapie.

Sehr wertvoll waren auf dieser Tagung die Diskussions- und Arbeitsgruppen, in
denen psychotherapeutische Probleme, spezielle tr'ragen zur stationären Behandlung
stotternder Kinder, die musikalisch-rhythmische Erziehung bei Sprachgestörten,
Fragen zur Behandlung sprachgestörter Schüler in Kursen, akustisdr-motorisctle
Probleme bei der Sprachbehandlung und trirnorganisch bedingte Störungen und
ihre Auswirkungen auf die Motorik gehör- und spradrgesdrädigter Kinder be-
sprochen wurden, Der Tagungsberidrt bietet auch hier ausführliih die Ergebnisse
dieser Arbeitsgruppen.
Auf die einzelnen Vorträge inhaltlidr einzugellen, ist hier nicht der Ort. Einige
Auszüge können auch dem Gebotenen nicht gerecht werden; die Lektflre des ge-
samten Tagungsberichtes kann nur nachdrücklich empfohlen werden. Jeder Fach-
pädagoge sollte ihn wegen der vielseitigen Hinweise filr die Praxis besitzen.

Arno Schulze

W. correll: Lernst6rungen bei Sc.hulkinalern. Ursadren, tr'ormen, Uberwindungs-
möglichkeiten. 157 Seiten. L. Auer, Donauwörth, Leinen DM 7,80.

Heute mehr denn je stehen Eltern und Lehrer vor Sdrwierigkeiten mit ihren Kin-
dern, wenn sie plötzlidr lernunlustig $'erden, verzagen und abwegiges Verhalten
zeigen, Diese Lernstörungen bilden ein vielsdridrtiges Problem, das von Correll
von den verschiedenen Ursachenb€reidren her erarbeitet wird. Durdr schulprak-
tisdre Beobadrtungen und psydrologische Untersudrungen werden die Lernstörun-
gen analysiert und begründet. Daraus ergeben sidr zwangsläufig auctr die prak-
tisdren Hilfen für die Beseitigung.

Die große zahl der Faktoren, die Lernstörungen bedingen, resultiert aus 4 Berei-
chen:
1. Der schulisdre Bereich (Lehrerpersönlichkeit, Lehrer-Kind-Verhältnis, didak-

tische Bedingungen)

2. Der Erziehungsbereidr (Familie, Miterzieher u.v.a.)
3. Der Bereldr der Sctrülerpersönlidrkeit (Begabung, Reife, Interessen, nerväse und

organisdre Besonderheiten u.a.)

4. Der Bereich der Sdrwererziehbarkeit (Faulheit, Trotz, Geltungssudrt, Angst,
verwöhnung u.a.)

Das Buctr bietet eine ausgezeidrnete Hilfe, Lernstörungen zu erkennen, zu ver-
hüten und zu überwinden. tr'ür den Sprachheilpädagogen und Sondersdrullehrer
bietet es eine vorzüglidre Möglidrkeit, den Gesamtkomplex der Spractrstörung, die
oft mit Verhaltensschv/ierigkeiten gekoppelt ist, zu entwirren und abzubauen.
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